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wenn der Krieg nicht eine durch Angriff uns aufge
'Kotwendigkeit iſt. Deutſchland bedarf weder neuen
es noch irgendwelcher Eroberungen, nachdem es

chwunden war. Ferechtigung, als einige und unabhängige Nation zu be-
pdgültig ertämpft hat!

n Grundſätzen iſt meine Regierung 26 Jahre
I treu geblieben; es iſt ihr gelungen, Europa ſeit 1871
ſiger als 43 Friedensjahre zu ſchenken. Niemals vor-

S Europa einen gleichen Zeitraum ohne kriegeriſche Ereig-
t. Die Rüſtung, die wir ohne den Schutz natürlicher

en unter dem uns geben mußten, iſt nie mals über das not
hinausgegangen. Die Kriegsſtärken betrugen im Sommer
Deutſchland 2 147 000 und für OeſterreichUngarn 1 400 000,
alſo 3 547 000 Mann. Mit der Bundeshilfe Jtaliens

deutſche Generalſtab nicht gerechnet. Demgegenüber be-
die
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jegsſtärken unſerer vorausſichtlichen Gegner

ſamt 5 379 000 Mann, nämlich Rußland 2712 000,
ich 2 150 000, England 182 000, Serbien 285 000 und Belgien
Es ſtanden alſo nur 3547 000 Mann auf unſerer Seite
)000 auf ſeiten der Alliierten. Zur See aber ſtanden ſich
von 3264 000 Tonnen Waſſerverdrängung bei den Alliierten

1268 000 Tonnen bei den Mittelmächten
r. Frankreich gab 24,20 Mark jährlich pro Kopf der Be

z für Heereszwecke aus, Deutſchland nur 16,88 Mark!
fern dürften hinreichend beweiſen, daß von einem Mili-
us auf deueſcher Seite nicht die Rede ſein kann.
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deutſche Regierung hat ſich auch niemals verleiten
Welegynheiten, die ihr die günſtigſten Ausſichten boten,
jege gegen Frankreich oder Rußland auszunutzen. Nicht

Frankreich von England die Demütigung von Faſchoda
n mußte, nicht 1899--1902, als England während des
krieges Frankreich ſich ſelbſt hätte überlaſſen müſſen,
905 während der erſten Marokko-Kriſe, als Rußland imrter. a) von li

5 Lacküberzug, Oſten und in den Wirren der erſten Revolution blutete.
chriftſtellerin, e auch nicht die Bos niſche Kriſe 1908/09, als Rußland
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ſt erholt, die Balkanſtaaten noch nicht erſtarkt waren, und
ich noch nicht daran dachte, dem ruſſiſchen Verbündeten für
prüche Serbiens Gefolgſchaft zu leiſten, ebenſo nicht die

Marokko- Kriſe 1911 und nicht die Balkan-
1912 und 1913. Deutſchland hat planmäßig Frie-

olitik betrieben.
deutſche Politik hat dementſprechend auch keine Ziele
die nur durch Krieg zu erreichen waren. Daß es bei

liierten anders war, iſt heute erwieſen durch die
ſlichungen aller Art. Man wird vergeblich nach Dokumenten

gleicher Weiſe Kriegsziele Deutſchlands belegen!

yußwaffe, 2 italieni
Gedichtart, 5 Stadt
ung, 8 Aufſehen, 10

berühmter Geigenbe
iſcher Begriff, 19 mit
tammvater, 24 Stad
Nünze, 29 Stamm

die in
e e Glwehes S and hat ſchließlich auch keine Bündniſſe geſchloſſen,
jas Auge fenehtet. a fenſiven Charakter trugen;
h die Wo Die Bäumeheodor Fontan marchks fein angelegtes und klug durchdachtes

j. Michgelis, Serlin Zriedenes Bündnisſyſtem
e heute von der Geſchichtsforſchung mehr und mehr aner-
wird, der Erhaltung des Friedens! Jn dieſen Bahnen
e Regierung fortgeſchritten. Wäre der von mir mit dem
in Vjörkö abgeſchloſſene Vertrag Wirklichkeit geworden,
der Zweibund Frankreich-- Rußland mit dem Drei-
Leuntſchland-Oeſterreich-Ungarn--Jtalien zu
deſtlandsbunde geworden, der eine ſichere Bürgſchaft für
dauernden Frieden bedeutet hätte als Grundlage für

a hren Völkerbund. Den Alliierten aber gelang es in
e um die Mittelmächte einen eiſernen Ring von Militär
rinekonventionen zu ſchmieden, die nur auf dem Papier

ſive Bündniſſe waren!
Heichen Friedensgrundſätze verfolgte die deutſche Regierung

in der Juli Kriſe 1914: Alle unſere Bemühungen
t denen ich auch meinen Vorſchlag eines „Halt in
el meine perſönliche Einwirkung auf den Zaren und
von England, ſowie meine warnenden Vorſtellungen bei
e von Oeſterreich erwähnen darf wurden jedoch durch

he Beſamtmobilmachung vereitelt, die

aiſer Wilhelm über ſeine Außenpolitik
Europa ſchenkte er nicht weniger als 26 Friedensjahre!

am Abend des 30. Juli 111 Diviſionen mobilmachte. Oeſter
reich hat erſt 18 Stunden nach der ruſſiſchen ſeinerſeits die Ge
ſamtmobilmachung angeordnet, und in Deutſchland iſt faſt um
die gleiche Stunde genau: beinahe 19 Stunden nach der
ruſſiſchen Geſamtmobilmachung der „Zuſtand drohender Kriegs-
gefahr“, alſo auch dann noch nicht die Mobilmachung, befohlen
worden. Da durch die militäriſchen Abmachungen zwiſchen Frank-
reich und Rußland der

Weltkrieg nach der ruſſiſchen Geſamtmobilmachung
unabwendbar

geworden war, geſchah das weitere zwangsläufig. Die Ent-
ſcheidung für den Krieg war unwiderruflich auf der Seite der
Entente gefallen!

Jn Verſailles iſt die Anklage erhoben worden, daß
Deutſchland den Weltkrieg ſeit Jahrzehnten planmäßig
vorbereitet und 1914 vorſätzlich entfeſſelt hätte. Mit großer
Genugtuung kann ich heute feſtſtellen, daß dieſe Behauptung immer
mehr an Anhängern verliert! Die Dokumente, die inzwiſchen
veröffentlicht worden ſind, haben der Welt ſoweit ſie überhaupt
die Wahrheit anerkennen will gezeigt, daß von einer Schuld
Deutſchlands am Kriege nicht die Rede ſein kann. Jmmer mehr
Hiſtoriker wenden ſich von der ſchmachvollen Theſe ab, die dem deut-
ſchen Volke als Grundlage für das Friedensdiktat aufgezwungen
worden iſt. Je mehr Licht auf die Vergangenheit fällt, um ſo mehr
wird dieſe Theſe als das enthüllt werden, das ſie in Wahr
heit iſt:

Die große Lüge von vVerſailles!“

Glückwünſche für Kaiſer Wilhelm II.

Geheimrat Hugenberg hat im Namen der Deutſchnationalen
Volkspartei folgendes Glückwunſchtelegramm geſandt:

„Eurer Majeſtät ſendet die Deutſchnationale Volkspartei zur
Vollendung des 70. Lebensjahres ehrerbietigſte Glückwünſche.
Jn dankbarem Gedenken an die Verdienſte des Hauſes Hohen-
zollern um Preußen- Deutſchland und an Euer Majeſtät Arbeit,
die ſtets von dem Grundſatz geleitet war, daß der König der erſte
Diener ſeines Staates iſt.

Hugenberg,
Vorſitzender der Deutſchntl. Volkspartei.“

Das Glückwunſchtelegramm der deutſchntl. Reichstagsfraktion
lautet:

„Eure Kaiſerliche und Königliche Majeſtät bittet die deutſch-
nationale Reichstagsfraktion in dankbarer Treue ehrerbietige
Glückwünſche darbringen zu dürfen. Sie weiß ſich mit Eurer
Majeſtät verbunden in der tiefen Trauer über unſer vater-
ländiſches Geſchick wie auch in dem ſieghaften Glauben an eine
durch Gottes Gnade große und freie Zukunft des deutſchen
Volkes.

Graf Weſtarp,
Vorſitzender der deutſchntl. Reichstagsfraktion.“

Die deutſchnationale Landtagsfraktion ſandte folgenden Glück-
wunſch:

„Mit aufrichtigſten Segenswünſchen gedenkt Eurer Majeſtät
in alter preußiſcher Treue die deutſchnationale Landtags-
fraktion.“

Fürſtin Maria von Bülow
Telegraphiſche Meldung.)

Rom, 26. Januar.
Fürſtin Bülow iſt Sonnabend'morgen an den Folgen eines

vor 14 Tagen erlittenen Schlaganfalls in der Villa Malta in
Rom verſchieden. Die Leiche ſoll Mitte nächſter Woche nach
Deutſchland überführt werden. Der deutſche Botſchafter
ſtattete dem Altreichskanzler Fürſten Bülow ſofort einen
Beileidsbeſuch ab.

Die Gemahlin des früheren Reichskanzlers von Bülow,
Fürſtin Marig, die heute im Alter von 80 Jahren ſtarb, hätte
am 6. Februar ihren 81. Geburtstag feiern können. Sie
war die treueſte Kameradin und Förderin ihres Gatten und hat an
deſſen Seite ein politiſch höchſt intereſſantes Leben geführt, in
Petersburg, in Bukareſt, in ihrer Heimatſtadt Rom, in Berlin
als Frau des. Staatsſekretärs und des Kanzlers und ſchließlich in
der Villa Malta in Rom, wo ſie ihren Lebensabend verbrachte. Jhr
Haus war ſtets geſellſchaftlicher Mittelpunkt für
Politik und Kunſt. Die Fürſtin ſelbſt war eine Schülerin
Liſzts und Hans von Bülows. Als Gäſte ſah ſie häufig
führende Künſtler und Gelehrte Deutſchlands.

Der Kaiſer
Dr. H.-K. Gspann

Fern von ſeinem Vaterlande, getrennt von ſeinem Volke,
beſchließt heute Kaiſer Wilhelm II. das ſiebente Jahrzehnt
ſeines Lebens. Schlimmer aber als die räumliche Trennung
wirkt an dieſem Tage, da er in's Greiſenalter ſchreitet, die
Kluft, die zwiſchen ihm und einem großen Teil des deutſchen
Volkes ſchier unüberbrückbar gähnt. Und doch ließen ſich ſo
leicht die Brücken ſchlagen, wenn nicht auf der einen Seite die
Verleumder ſtünden, die um des eigenen Vorteils willen mit
Lug und Trug arbeiten, um jeder Aufklärung entgegen
zuwirken und die damit verbundene Verſtändigung zu ver
hindern. Zehn Jahre hindurch iſt das deutſche Volk gegen
ſeinen letzten Kaiſer mit den imfamſten Lügen
aufgehetzt worden, haben ſich ſogenannte Schriftſteller ge
funden, die in Broſchüren, kleineren und größeren Büchern
alles zuſammentrugen, was auch nur irgendwie gegen Wilhelm
von Hohenzollern ausgenutzt werden konnte, und haben dann
dieſe von Tendenz ſtrotzenden Schriften als hiſtoriſche
Dokumente auf den Markt geworfen. Und das deutſche Volk,
das nur zu gern einen Schuldigen ſuchte, um dabei ſich von
dem drückenden Bewußtſein der eigenen Mitſchuld an dent
verlorenen Kriege zu befreien, griff mit auffallender Haſt nach
dieſen Machwerken und ſtimmte ein in den Ruf jener Schreier,
die ihren ſchmählichen Hochverrat vom November 1918 damit
vertuſchen wollten: Kreuzige ihn! Kreugzige ihn!

Es hat lange gedauert, bis ſich Stimmen für den ver-
ſtoßenen Hohenzollern erhoben. Erſt waren es ſchüchterne An
fänge, mit denen verſucht wurde, Wilhelm II. als Herrſcher
und auch als Menſch gerecht zu werden. Allmählich aber fanden
ſich immer mehr, die es nicht mehr länger mit anſehen konnten,
wie die Wahrheit mit Füßen getreten wurde, wie ein Menſch,
der ſich nicht zu wehren vermochte, mit Verleumdungen und
Beſchimpfungen überhäuft und verächtlich gemacht wurde. Doch
welch ein ſchweres Werk, jetzt, nachdem ſich die Lügen überall
eingefreſſen hatten, das wuchernde Unkraut der giftigen Saat
auszuroden! Ein Werk, des Schweißes der Edlen wert! Ein
ſchließlich der Fahrt des Kaiſers nach Holland iſt alles, was
Wilhelm II. in den dreißig Jahren ſeiner Regierung getan
hat, dem deutſchen Volke verzerrt und entſtellt worden. Jmmer
wieder wird der Schwindel vom großen Deſerteur von ge
wiſſenloſen Leuten den Leſern aufgetiſcht, weil man genan
weiß, daß man damit die Erbitterung gegen den Kaiſer immer
von neuem auffriſchen kann und die Empfänglichkeit für jede
zugunſten des Beſchuldigten ſprechende Tatſache. von vorn-
herein auszuſchalten vermag. Es muß einmal mit aller Deut
lichkeit ausgeſprochen werden: Alle die, die immer noch von
der feigen Flucht des Kaiſers ſprechen, ſind gemeine Ver-
leumder!

Alles, was nur irgendwie in den drei Jahrzehnten vor
dem Kriege außenpolitiſch dem Deutſchen Reiche geſchadet hat,
wurde Wilhelm II. in die Schuhe geſchoben. Für alles wurde
er verantwortlich gemacht. Von der großen Zahl der „Ver-
brechen:“, die ihm zur Laſt gelegt werden, mögen nur zwei
Fälle hier kurz geſtreift werden: die Krüger- Depeſche
und die Marokko-Politik. Wie viele der 60 Millionen
des deutſchen Volkes wiſſen es denn, daß der Wortlaut des
Telegramms an den Präſidenten von Transvaal, das wie kaum
etwas anderes die öffentliche Meinung in England in unheil
voller Weiſe gegen Deutſchland beeinflußte, vom Auswärtigen
Amt nach Beratung zwiſchen dem Staatsſekretär und dem
Kolonialdirektor entworfen worden iſt, und danach die Ab-
ſendung der Depeſche keine perſönliche Handlung des Kaiſers,
ſondern einen von den verfaſſungsmäßig dafür verantwort-
lichen Männern veranlaßten Regierungsakt darſtellte?
weiß es denn, daß der Kaiſer, wie Johannes Haller in t
ſeinem Buche „Die Aera Bülow“ ausdrücklich betont, den Kurs
in der Marokko- Politik nur „höchſt widerwillig und auf das
wiederholte Drängen des Reichskanzlers“ eingeſchlagen hat?
Der Kaiſer ſelbſt ſagt darüber: „So wäre ich durch den mir
aufgenötigten Beſuch in Tanger ſchon damals beinahe in die
Lage gekommen, der Entfeſſelung eines Weltkrieges beſchuldigt
werden zu können.“ Wilhelm II. war keine Perſönlichkeit wie
Friedrich der Große, aber er konnte es auch gar nicht ſein,
wenn er nicht die ihm durch die. Verfaſſung gezogenen Grenzen
willkürlich überſchreiten wollte. Sein Königtum war kein
abſolutes wie das des großen Preußenkönigs, ſondern ein
konſtitutionelles. Edgar von Schmidt-Pauli bemerkt 3
darüber in ſeinem bedeutenden Buche „Der Kaiſer“ ſehr richtig:
„Die Ueberlegung, daß er als konſtitutioneller Herrſcher nicht
gegen ſeinen Kanzler entſcheiden könne, ohne ihn zu entlaſſen
hat ihn hier wie oft daran gehindert. ſeine eigene beſſere An
ſicht durchzuſetzen.“
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Wenn ſich heute ſo viele finden, die die Handlungen der
aiſerlichen Politik bzw. die der von ihm beſtellten Regierung
kritiſieren und behaupten, man hätte es damals anders und
beſſer machen können, warum haben dieſe Kritiker denn nicht
ſeinerzeit ihr beſſeres Wiſſen dargeboten? Ja, damals waren
die Blätter vom Schlage des „Berliner Tageblatt“ und die
Friedensprofeſſoren, die heute republikaniſche Miniſter ſind,
höchſt begeiſterte Monarchiſten, die ſich in ihrem Bygantinismus
nicht genug tun konnten. Das letzte Kaiſerhoch, das ſie auf ihren
Herrſcher ausbringen wollten, iſt ihnen infolge des Ausbruches
der Revolution im Halſe ſtecken geblieben. Walther
Rathenau ſchrieb die denkwürdigen Worte: „Nicht einen
Tag lang hätte in Deutſchland regiert werden können, wie
regiert worden iſt, ohne die Zuſtimmung des Volkes.“ War
es etwa nicht ſo, daß das ganze deutſche Volk, von ver-
ſchwindend kleinen Ausnahmen abgeſehen, die Führung des
Reiches durch den Kaiſer billigte und mit ihm und ſeinen
Regierungsmaßnahmen einverſtanden war? Wie wäre es
anders möglich geweſen, daß ſich das deutſche Volk geſchloſſen
im Auguſt 1914 hinter ſeinen Kaiſer ſtellte? Der Krieg hat
doch als eine Folge der Politik Wilhelms II. angeſehen
werden müſſen. Wenn ſich das Volk dieſer Folgen unterzog,
zeigte es damit nicht ſein Einverſtändnis mit den dem Kaiſer
jetzt zur Laſt gelegten Urſachen? Jſt denn das ſo völlig ver-
geſſen?

Hat ſich denn der Kaiſer wirklich keine Verdienſte um das
deutſche Volk erworben? Wer wagt es abzuſtreiten, daß ihm
die deutſche Flotte zu verdanken war, die neben dem Land-
heere, deſſen Ausbau ebenfalls von ihm gefördert wurde, das
ſtärkſte Machtmittel darſtellte, um Deutſchland den Frieden zu
erhalten? Wer will behaupten, daß die unter Wilhelm II. be
triebene Kolonialpolitik nicht Deutſchland zum Segen gereichte,
um dem aufſtrebenden Reiche Verſorgungsgebiete von not
wendigen Rohſtoffen und Abſatzgebiete für die eigenen Er
zeugniſſe zu ſchaffen? Wer wollte es verſuchen, die Förderung,
die Kunſt und Wiſſenſchaft durch den Kaiſer erhalten haben,
abzuleugnen? Und wer, der noch an Wahrheit und Gerechtig-
keit glaubt, kann es ableugnen, daß gerade die Arbeiterklaſſe,
deren leichte Beeinflußbarkeit und kritikloſe Leichtgläubigkeit
von den derzeitigen Machhabern in Verfolg der Aufhetzung
gegen ihren früheren Herrſcher mißbraucht worden iſt und noch
immer mißbraucht wird, dem Kaiſer ſo unendlich viel zu ver
danken hat? Seine ſoziale Geſetzgebung bildete das
Vorbild, aber auch den Schrecken anderer Länder. Des Kaiſers
entſchloſſenes Vorgehen auf ſozialpolitiſchem Gebiete war ja
gerade die Veranlaſſung zu ſeinem Bruch mit Bismarck. Auch
das iſt viel zu wenig bekannt. Man iſt nur zu leicht geneigt,
in dem Gegenſatz zwiſchen Kaiſer und Kanzler die Schuld bei
erſterem zu ſuchen, da auch hier keine Kenntnis über die
wahren Zuſammenhänge beſteht. Hat die Entlaſſung Bis-
marcks wirklich allein an dem jungen Kaiſer gelegen, der doch
dem Gründer des Reiches zuliebe ſelbſt die Mutter geopfert
hatte? Wilhelm II. ließ Bismarck gehen, um nicht von ihm
erdrückt zu werden. Bismarcks Macht war derart groß ge
worden, daß ein Herrſcher, der auch nur noch etwas Stolz beſaß,
ſich ihr ſchwerlich beugen konnte. Auch daraus will man jetzt
dem Kaiſer einen Vorwurf machen. Und doch hat damals
das deutſche Volk auf Seiten ſeines Kaiſers geſtanden und ſein
Vorgehen gebilligt, was am beſten damit bewieſen iſt, daß der
Reichstag es ablehnte, Bismarck zu ſeinem 80. Geburtstage
einen Glückwunſch auszuſprechen.

Ja, ſelbſt die letzte Tat, die Fahrt nach Holland,
iſt ſie nicht gerade um des deutſchen Volkes willen erfolgt?
Nach dem Umfall des Prinzen Max von Baden, der von
dieſem eigenmächtig verkündeten Abdankung des Kaiſers, faßte
Wilhelm II. den Entſchluß nur nach ſchweren ſeeliſchen
Kämpfen und erſt auf dringendes Anraten ſeiner politiſchen
und militäriſchen Umgebung. Jm Jntereſſe ſeines Volkes tat
er es, um dieſem günſtigere Waffenſtillſtands- und Friedens
bedingungen zu ermöglichen und vor allem um den Bürger
krieg zu vermeiden. Es war ein Opgter, das manche Schuld
auſwiegt! Das deutſche Volk wäre ſeiner Vergangenheit und

Zweiter Kammermuſik Abend
Loge zu den drei Degen

Der zweite Kammermuſik- Abend, den Arthur Bohn-
hardt und Dr. Ludwig Kraus unter Mitwirkung ver-
ſchiedener Muſiker unſeres StaditheaterOrcheſters im Saale der
„Lage zu den drei Degen“ veranſtalteten, nahm erfreulicherweiſe
einen noch höheren Aufſchwung als der erſte.
Vorträge war geſchickt und feſſelnd angelegt. Allerlei ſelten zu
hörende Koſtbarkeiten aus ferner und letzter Vergangenheit, die
Sonate für Flöte, Violine und Generalbaß in G-Dur von J. S.
Bach, ein Duo für Klarinette und Fagott von Beethoven, das von
Georg Göhler mit einer ſelbſtändigen Klavierſtimme verſehen und
dadurch zu reicherer Klangwirkung geſteigert wurde, und das Trio
für Flöte, Violine und Viola (op. 77a) von Max Reger, bildeten
eine Gruppe für ſich. Den Beſchluß machte das Quartett
Pianoforte, Violine, Viola und Violoncello von Richard Strauß.

Daß Arthur Bohnhardt, Hermann Weidlich und Dr.
Ludwig Kraus Bachs Sonate in G-Dur anſtatt der zuerſt an
gekündigten aus dem „Muſikaliſchen Opfer“ ſpielten, war ganz
klug gehandelt. Zeichnèt ſich doch die erſtere, die aus der Weimarer
oder Goethener Zeit ſtammt, durch Friſche und Wohllaut gus. Sie
gelangte auch ganz befriedigend zur Ausführung, obwohl gelegent-
lich die Flöte zu ſehr gedeckt wurde. Eine beſondere Freude be-
reiteten Max Baum (Klarinette) und Adolf Karl (Fagott), die
das Beethovenſche Duo mit Geſchmack und tonlich gut auf einander
eingeſtellt zur Wirkung brachten. Das Regerſche Trio beſitzt einen
wertvollen muſikaliſchen Gedankenkreis und feine klangliche Reize.
Hat doch der Tondichter mit vorzüglichem Verſtändnis die Weſens-
art von Flöte, Violine und Viola für ſein Werk auszunützen gewußt.
Freilich leicht hat er es den Ausführenden nicht gerade gemacht. Die
Wiedergabe, die Arthur Bohnhardt, Hermann Weidlich und
Karl Koch (Viola), dem Trio widmeten, war in den Grundlagen
gediegen, trug aber in der Dynamik noch zu viel Schwere an ſich.

In dem feurig beſchwingte
Vickla und Cello (Otto Kleiſt) gelang es den mitwirkenden
Künſtlern eine in allem Weſentlichen gut ausgeglichene und
nuſikaliſch abgerundete Leiſtung zu erzielen, die den Beifall ver

Schon die Folge der

für

den Rhythmus dieſer Suite geprägt,

Quartett für Pianoforte, Violine,

Telegraphiſche Meldung))

Berlin, 26. Januar.
Man erinnert ſich jenes tragikomiſchen Vorfalles im Berliner

Oſten, bei dem der Polizei-Vizepräſident Dr. Weiß, der ſich bei
einem Tumult unter das Volk gemiſcht hatte, von einem Schutz
poliziſten einen empfindlichen Schlag auf die Naſe bekam,
weil er ſich vorſchriftswidrig benahm.

Damals wurde geſagt, daß ach den Tätern nicht geforſcht
werden ſollte, da Herr Dr. Weiß in Zivil und ohne dem Wacht-
meiſter bekannt zu ſein, ſich in die Menge begeben hatte. Jetzt
plötzlich hören wir, daß Polizeioberſt Dillenburger, der Kom-
mandeur der Berliner Polizeigruppe Oſt, in den Ruheſtand
verſetzt werden ſoll, angeblich weil er für den weiteren Dienſt
ungeeignet iſt. Die einzelnen Fälle, die man jhm zur Laſt legt,
ſind natürlich an den Haaren herbeigezogen. Wahrſcheinlich hat
er als Vorſitzender des „Reichsverbandes Deutſcher Polizeioffiziere“
ſich nicht ſo ſtark im parteirepublikaniſchen Sinne be
tätigt, wie das etwa der ſozialdemokratiſche Verband der Polizei
beamten des Herrn Schrader tut. Nichts wird im heutigen Preußen
einem Beamten ſchwerer verziehen, als wenn er ſich zu gut dazu
iſt, ſich durch den bei manchen Leuten ſo gern geſehenen äußer-
lichen Geſinnungswechſel und durch republikaniſche Lippen
bekenntniſſe eine gute Nummer zu verſchaffen.

Wie wir aus parlamentariſchen Kreiſen hören, werden ſich ins-

d Neu Deutſche derſonalpolitit
Penſionierung Oberſt Dillenburgers durch Polizeipräſident Weiß

Streiches ſozialdemokratiſcher Perſonalpolitik im La
bührend annehmen.

igges als Or. Simons Vahhf

Telegraphiſche Mel

ndt

dung.)

e Berlin, vJn Berliner parlamentariſchen Kreiſen verlautet
Präſident des Kammergerichtes Tigges zum Nachfot
Reichsgerichtspräſidenten Dr. Simons beſtimmt ſein
kanntlich hat Dr. Simons ſchon vor längerer Zeit ſeinen
für den 1. April angekündigt.

Dieſe Nachricht, verwundert nach den Erfahrunge,
Zeit kaum mehr; die Perſonalpolitik ſowohl in re
im Reiche iſt ja mit der Zeit eindeutig genug den
dem Vorſitz des Kammergerichtspräſidenten Tigges hat n

innerlich, in letzter Diſziplinarinſtanz die Strafen für
burger Richter Hoffmann und Köllingverſchär,

die Linkspreſſe gefordert hatte. Dieſe Tatſache dürfe
um die Gerüchte von einer geplanten Ernennung des
Tigges zum höchſten richterlichen deutſchen Beamten

beſondere „D. N. V. P.“ Pund „Deutſche Volkspartei“ dieſes neueſten

Um die Nachfolge Stegerwalds
als Chriſtlicher Gewerkſchafts-Führer

Telegraphiſche Meldung.)
ka. Berlin, 26. Januar.

Der zum Fraktionsvorſitzenden des Zentrums gewählte Ge-
werkſchaftsführer Stegerwald legt, wie wir ſchon melden
konnten, mit der Uebernahme dieſes Amtes die Leitung der
Chriſtlichen Gewerkſchaften nieder. Jn unterrichteten
Kreiſen rechnete man im übrigen ſchon ſeit längerer Zeit mit einem
Führerwechſel, der wohl auch erfolgt wäre, wenn Stegerwald jetzt
nicht ein hohes Parteiamt erhalten hätte. Sein Nachfolger
ſteht noch nicht feſt. Möglicherweiſe wird der frühere Arbeitsminiſter
Brauns als ausſichtsreicher Kandidat auftreten. Von linken
Kreiſen werden dagegen Kaiſer-Köln und Jmbuſch in Vor-
ſchlag gebracht.

Veues zum ZuckerlieferungsSkandal

Telegraphiſche Meldung.)
Paris, 26.

Wie die „Action françaiſe“ zu den Betrügereien mit den
deutſchen Zuckerlieferungen mitteilt, hätten ſich die
deutſchen Stellen im Januar 1928 bereits unmittelbar mit
dem damaligen Finanzminiſter Poincaré in Verbindung geſetzt,
von dem die Wahl des Zuckerkäufers abhing, und hätten ihn gebeten,

vorher genaue Nachforſchungen über die Vertrags-
beteiligten anzuſtellen. Die Deutſchen hätten Poincaré beſonders
aufgefordert, bei einem gewiſſen Hillärt nachzuforſchen,
der über die Einzelheiten der Schwindelfirma beſonders gut unter-
richtet ſein ſollte. Hillärt ſei damals jedoch nicht vernommen
worden. Erſt in dieſer Woche habe ihn der Unterſuchungsrichter nach
der Anklageerhebung gegen Polier und Genoſſen gehört.

Die Morgenblätter machen die Polizei auf die ſeltſame Rolle
eines Griechen mit Namen Mavromati aufmerkſam, der der

Januar.

SGOG njeglicher Achtung in der Gegenwart und Zukunft nicht wert,
wollte es nicht endlich dem ſchuldlos in Holland Verbannten
Gerechtigkeit widerfahren laſſen.

diente, mit dem ſie von den Hörern bedacht wurde. Jn ihr verab-
ſchiedete ſich auch Dr. Ludwig Kraus, der als Muſikdirektor nach
Dangig berufen iſt, von ſeinen Halleſchen Freunden. Auch an dieſer
Stelle ſeien dem ſcheidenden Künſtler die herzlichſten Glückwünſche
für ſeine zukünftige Laufbahn mitgegeben.

Prof. Dr. W. Kaiser.

Slavenſti: „Balkanophonia“
Uraufführung in der Berliner Staatsoper

Berlin, 26. Januar,

Der junge jugoſlaviſche Komponiſt Joſip St. Slavenſki ver-
eint in ſeiner Muſik Oſten und Weſten, die Melodik und Farbe des
Orients mit der Kompoſitions- und Jnſtrumentationstechnik Euro-
pas. Auch ſeinem neuen Werk, der Suite für großes Orcheſter
„Balkonophonia“ von Ericht Kleiber im letzten Sinfonie-Konzert
der Berliner Staatsoper zur Uraufführung gebracht liegen Lied-
und Tanzmelodien der orientaliſch beeinflußten Nationalmuſik der
Balkanländer zugrunde. Landſchaft und Volk haben die Melodik und

Slavenſki aber hat ſie durch
ſein Können zu Eigenem umgeſchmolzen. Die „Balkanophonia“ iſt
eine Folge in ſich geſchloſſener, der Weſensart der verſchiedenen
Länder entſprechend geſtalteter Charakterſtücke, von denen die beiden
leidenſchaftlich bewegten Eckſätze, ein ſerbiſcher und ein bulgariſcher
Tanz, am ſtärkſten wirken. Aber weſentlicher noch als die kon
traſtierende, faſt immer ſtreng durchgeführte Thematik iſt die Jn-
ſtrumentation, die das Lokalkolorit der einzelnen Landſchaften zu
ſpiegeln ſucht; in den liedhaften Stücken ſtehen die weichen Holz-
bläſer, vor allem die Flöten im Vordergrund in den Tänzen
Pauken und Blech. Der Streichkörper iſt zumeiſt ſchwebend, eiwas
verſchleiert gehalten. Kompoſitionstechniſch iſt von Jntereſſe, daß
Slavenſki zur Bildung ſeiner Akkorde die Obertöne verwendet und
in ſtärkſtem Maße Quartenfolgen bevorzugt; dadurch werden, be-
ſonders im erſten Teil, fremdartige Klangwirkungen erzielt. Dieſes
echt muſikantiſche, aus natürlicher Kraft geborene Werk iſt eine
wertvolle Bereicherung der modernen Orcheſtermuſik und wird
ſicherlich auch anderorts gleich ſtarken Erfolg erringen wie bei der
hervorragenden erſten Aufführung in Berlin. Dr. Arno Huth,

ſcheinlich zu machen.

„böſe Geiſt“ des verhafteten Präſidenten Polier gew ſet
ſcheine. Dieſer Grieche habe im Auslande mehrere
gegründet, beſonders eine Bank in Lauſan ne, die
eine Niederlaſſung eröffnen wolle. Möglicherweiſe ſeien ha
geſchäftstüchtigen Griechen die Millionen zu finden
bei Polier vergeblich ſuche.

Amſchwung zugunſten Amanullah

Telegraphiſche Meldung
Kowno

Wie aus Moskau gemeldet wird, hat ſich die politiſch
des Königs Habibullah in Kabul verſchlechter
etwa 17 Kilometer von Kobul entfernt ſollen auf
Stämme einen großen Kampf mit den Truppen Habibullagt
und letztere ſollen eine Niederlage erlitten haben
Kabul geflohen ſein; die Kämpfe ſeien noch im Gange.
Meldungen behaupten weiter, daß auch der Stamm von
Hel, 40 Kilometer von Kabul entfernt, den Truppen Hat
einen heftigen Kampf geliefert habe, in dem ebenſ
Truppen Habibullahs geſchlagen worden ſeie
die ruſſiſchen halbamtlichen Meldungen ſchließlich behauvte
ſich dieſe ſiegreichen Stämme dem König Amanullagh
worfen.

re J

Druck und Verlag von Otto Thiele.
Redaktionelle Leitung: Harry Erwin Weinſchenk,

Verantwortlich für Polittk: Dr. Hans Kart Gſpann; für Lolales,
und Unterhaltung. Harry Erwin Weinſchenk; für Volkswirtſchaft: Dr
Fritzſching; ſür Provinz und den allgemeinen Teil: Dr Rudolf e
Sport i. V. Friedrich Schnauſe. Für den Anzeigenteil: Pau
ſämtlich in Halle Eprechſtunden der Schriftlettung: 1213 Uhr Be
Schriftleitung; Berlin SW 61. Blücherſtraße 12
W Kames Für unverlangt eingehende Manufkripte wird keine Ge
nommen Rückſendung erfolgt nur wenn Rücdhporto betgefügt iſt

empfehlt zur Ronfirmation als bleibendes Gesehe

„ZentRa“-Uhren, Gold- u. Silberschm

Von deurschen Hochschule
Aachen

Rektor und Senat der Techniſchen Hochſchule in Aache
durch einſtimmigen Beſchluß auf Antrag der Fakultät für R
weſen dem Direktor des Elektrizitätsverbandes Weiße
Zeitz, Willi Richard Robert Schramm in Zeitz, in
kennung ſeines bahnbrechenden Vorgehens und ſeiner herve
den techniſchen Leiſtungen bei der Verkabelung von Hochſpa
netzen die Würde eines Dr.-Jng. ehrenhalber verliehen.

Jena
Zum Rektor der Univerſität Jena iſt für das Amtsſa

1. April 1929 bis 31. März 1930 der Profeſſor der Ge
Dr. Guſtay v. Zahn gewählt worden. Gebürtig aus Dres
v. Zahn zunächſt als aktiver Offizier tätig, trat er 1900 zur
über und widmete ſich dem Studium der Geographie in
v. Richthofen und v. Drygalſki, ſowie in Bern bei Ed.
1904 bis 1906 war v. Zahn Aſſiſtent am Berliner Geogre
Jnſtitut, dann am Jnſtitut für Meereskunde ebenda, war
vertretungsweiſe mit der Abhaltung von Vorleſungen über
kunde an der Handelshochſchule Berlin beauftragt und ha
ſich 1909 an der Univerſität Halle. 1909/10 vertrat v. a
Leonhard Schultze in. Jena, trat ſpäter in den Lehrkörper
verfität München über, wurde zugleich hauptamtlicher Doj
der Münchener Handelshochſchule und Oſtern 191 zugleich
an der bayeriſchen Kriegsakademie. Am 1. Oktober 1919
ſeine Berufung als Extraordinarius der Geographie an
verſität Jena, wo er ſpäter zum Ordinarius ernannt
v. Zahns Sondergebiet iſt Morphologie (Meereskunde, T
Alpen), ſowie Landeskunde (Aſien).

Königsberg.
Zum Rektor der Albertus- Univerſität zu Königt
für das Studienjahr 1929/30 der Profeſſor der Neuteſtan
Wiſſenſchaft D. Alfred Juncker gewählt worden. Der
Rektor iſt ein geborener Schleſier (geb. 1865 zu Jda und
hütte). Er promovierte in Halle zum Lic. theol,, war
Paſtor in Bunzlau, ſpäter Jnſpektor des Sedln
Johanneums in Breslau und habilitierte ſich 1896 in der
evangeliſchtheologiſchen Fakultät. 1904 erhielt Junder
nennung zum a. 9. Profeſſor und ſiedelte 1910 als Ordine
Königsberg über. Jm gleichen Jahre ernannte ihn die
Fakultät zum Ehrendoktor

Leitung

t und
Sonntag

ſiebliche Epiſ
ernſtere

es heutige
perührt ſic

Arbeit, Ar!
Sprache. J

Verhältnis
Ihr, Angebot
h Verhältniſ

Schiedsſpru

das Reich G
iner ſorgfäl
tt, der Her

Arbe iter
Weinberg A
dieſe Arbe
des Evan
die Bildung
nötige See

In Heidenmi
beſonders a

Welch eine
Der Her

niemand
ſche Amt ſei
iſt einer d
iſt iſt zur
jchte t.

Herr des W
die 11. Stun

die verſchiede
berufen we

und erzogen,
ie mancher r

Jrrwegen u
ſolchen, di

tt, den Herr

haben ein
verſtehen.

welches der

rte folgte
liebes deut

gelium und
ſt der göttl
Am Ende d
nun noch eit

n Lohn ha
der erſten S

e aber den

Gerade
tigſten geweſ

it ſelbſt iſt
alle iſt der

auf ihre M
ewige Gnade

gliſch
Eine Sprach

beſte Leh
nd ſelbſt.

Kaufmann

ellung zu ſ
Arbeitsmini
z wenn nie
ndere Erlau
halten hat.
den Weltſpre

endwie an
ufmannsgehi

chſtudiums

n beachtliche

ungsgeh
n eine Spr

d. V. beſitzt

chule des D
aufmannsſo
die „Kanzle

dann, wer
wäre, iſt der

h die Anſcho

in ſolider

De
heater:

„Nignon“

iatheater:

lla: „Die
am Riebe

letzte 8.20).

Gr. Ulrich
(erſte Vorſte

Alte Prome
3, 5.10, 8. 1

Leipziger S

burg: vor
daſchingskör

s Theat
Künſtlerſ

Ramm (8).

e: Das Ko



We

t und Lohn im Reiche Gottes
Sonntag Septuageſimae. Ev. Matth. K. 20

ſebliche Epiphaniaszeit iſt ſchnell vorübergegangen; wir
ernſtere Zeit des Uebergangs zur Paſſionszeit einge

z heutige Evangelium, ein bekanntes und inhaltſchweres
averührt ſich mit einer ganzen Reihe brennender Zeit-
Arbeit Arbeitszeit, Arbeitsloſigkeit und Lohn kommen
Sprache Für dieſe Fragen ſind im irdiſchen Leben maß-

R erhältnis von Arbeitgeber und Arbeitnehmer, Einfuhr
rlautet r Angebot und Nachfrage und für die Löſung aller der
Nachfol Verhältniſſe das perſönliche Jntereſſe, das cherne Lohn-
t ſein -chiedsſpruch, die Gerechtigkeit und die ſoziale Fürſorge.
it ſeinen das Reich Gottes gilt ein anderes, ein höheres Geſetz, das

iner ſorgfältigen Betrachtung des Evangeliums entgegen
it, der Herr des Weinbergs, das heißt des Reiches Gottes,

rungen Arbeiter für ſeinen Weinberg zu ſuchen. Wie es im
Preußen weinberg Arbeit die Fülle gibt, ſo erſt im himmliſchen.
geword dieſe Arbeit? Die erſte und wichtigſte iſt gewiß die Ver
hat mm des Evangeliums; dazu muß aber gar vieles hinzu

n für de die Bildung und Erziehung der Jugend, die für unſere Zeit
a ſchäri nötige Seelſorge, eine vielfache Vereinstätigkeit, denken
e dürfe n Heidenmiſſion, GuſtavAdolfVerein, Evangeliſcher Bund
g des de peſonders an das reich geſegnete Werk chriſtlicher Liebes
iten ſe I Welch eine Fülle von Arbeit! Und wer hat dieſe Arbeit zu

Der Herr des Weinbergs geht immer wieder aus; er
zie mand müßig am Markt des Lebens ſteht. Gewiß hat
ihe Amt ſeine beſondere Bedeutung für das Reich Gottes;
iſt einer der wichtigſten Gedanken unſeres Gleichniſſes;

geweſen i iſt zur Arbeit für das Reich Gottes berufen und
ere Gef jchte t.
ne, die er des Weinbergs geht um die 1., 3., 6.. 9.. und ſogar

ſeien t de 11. Stunde aus, am Arbeiter einzuſtellen. Wir werden
inden die verſchiedenen Altersſtufen zu denken haben, in denen die

R erufen werden. Wohl dem, der von chriſtlichen Eltern
und erzogen, von früher Jugend auf im chriſtlichen Leben
je mancher wird erſt im ſpäteren Leben und vielleicht nach

ullahs drrwegen und bitteren Erfahrungen bekehrt. Ja, es fehlt
M ſolchen, die erſt in hohem Alter, vielleicht gar auf dem

den Herrn finden.
24 I baben ein gutes Recht, das Gleichnis in noch weiterem

verſtehen. Das Volk Jsrael war ohne Zweifel das erſte
ie politiſch welches der Ruf zum Reiche Gottes erging. Jm Laufe der
lech ter Perte folgte ein Heidenvolk nach dem anderen. Wohl uns,
ollen auſ liebes deutſches Volk ſchon vor mehr als tauſend Jahren
abibullah gelium und damit chriſtliche Kultur empfing. Jn unſeren

haben t der göttliche Ruf an die Völker Jndiens, Chinas und
Gange. Am Ende der Tage wird der Ruf an alle ergangen ſein.
n in von nun noch ein Wort vom Lohn. Einen rechtlichen Anſpruch
uppen Ha en Lohn haben nach unſerem Gleichnis nur diejenigen,
m eben er erſten Stunde berufen, den vollen Tag gearbeitet haben.
rden ſei aber den Mut, das von ſich zu behaupten und den Lohn
behaubtenn? Gerade die größten Arbeiter im Reiche Gottes d

rnullah tigſten geweſen, ein Paulus, ein Luther, ein A. H. Francke.
t ſelbſt iſt ihnen nicht eine Laſt, ſondern Luſt geweſen.
alle iſt der Lohn Gnadenlohn. Treue Arbeiter ſehen

auf ihre Mitarbeiter, und wollen nicht zeitlichen Lohn,
e. ewige Gnade. Konsistorialrat Gutsechmidt.
einſchenk,

ür Lolales
tſchaft: Dr

Rudolf S

teil: Paul
igliſch die Kaufmannsſprache

Abr r Eine Sprachſchule vom D. H. V. in London eröffnet
ektung,

re Se heſte Lehrmeiſter einer fremden Sprache iſt das
nd ſelbſt. Zum Studium der engliſchen Sprache kann aber

Kaufmannsgehilfe mehr nach England reiſen, um dort
untere ellung zu ſuchen, wie es bisher wohl möglich war. Das
Leipzig Arbeitsminiſterium verbietet Ausländern eine ſolche

es Geschens wenn nicht der engliſche Arbeitgeber auf ſeinen Antrag
dere Erlaubnis zur Beſchäftigung ausländiſcher Ange

halten hat. Die engliſche Sprache gehört aber nun ein-
den Weltſprachen des Kaufmanns. Es müſſen deswegen
endwie andere Wege beſchritten werden, um dem deut
ufmannsgehilfen einen Englandaufenthalt mit der Aufgabe
chſtudiums zu ermöglichen.

n beachtlichen Weg zeigt jetzt der Deutſchnationale
ungsgehilfen-Verband, der am 1. April in
meine Sprachſchule eröffnet. Das eigene Schulgebäude
d. V. beſitzt auch Klubräume und eine Geſchäftsſtelle. Die
chule des D. H. V. in London iſt eine Zweigſchule der Ham

erschm

Chule

in Aache
tät für Ma

Weiße
Zeitz, i aufmannsſchule des Verbandes. Ausführliche Druckſchriften
einer her die „Kanzlei der Kaufmannsſchule“ des D. H. V. in Ham-
n Hochſva

ieher. dann, wenn eine Anſtellungsmöglichkeit in England vor-
rre, iſt der Beſuch dieſer Sprachſchule nicht zu entbehren,

ſas Amts ja die Anſchauung und die planloſe Aufnahme des Gehörten
r der T ein ſolider Sprachſchatz erworben werden kann!
aus Vres

1900 zur
phie in Ve

bei Ed. Se Geo Wohin gehe 1c67
enda, war ttheater: nachm. „Leinen aus Jrland“ (3); abends
zen „Nignon“ (78).
trat v. Zah atheater: „Arm wie eine Kirchenmaus“ (8).

e lla: „Die ungeküßte Eva“ (35, 8).
i glei z am Riebeckplatz: „WolgaWolga“ (erſte Vorſtellung 2.45,
ober 1919 letzte 8.20).

n Gr. Ulrichſtraße: „Aus dem Tagebuch eines Junggeſellen“
tunde, i ſte Vorſtellung 3, letzte 8.20).

Alte Promenade: „G'ſchichten aus dem Wiener Wald“
5.40, 8. 17).

h zug 31 Leipziger Straße: „Die Mädchenfarm“ (3, 6, 8).

ne de vorm. „Quer durch Kanada“ (11); nachm. „Der
da und M eſchingskönig“ (3, 4.30, 6.30, 8.30).

war es Theater: Zwei neue Einakter mit Bruno Kaſtner (8).
Künſtlerſpiele:

Fanm (8).
Das abwechſlungsereiche Januar-Pro-

iſpalle un U

Proteſt
gegen mehrere Stahlhelmmitglieder iſt noch in aller Erinnerung.
Daß das Urteil damals ſehr hart war,
Parey am Freitag in
„Halleſche Zeitung“ in ihrer zweiten Sonnabend- Ausgabe berichtete,
gegen mehrere Kommuniſten bzw. Sozialiſten wegen Ueber-
falls auf einen Stahlhelmer beſtätigt.

beſtraften Stahlhelmmitglieder
Freitag vor dem Schöffengericht
gerichtsdirektor Gröhe,
bundes“, ſtattgefundene Verhandlung hatte zu urteilen

Warum wieder

Die Preſſeſtelle des Stahlhelm ſendet uns folgenden

„Das unglaublich hart Urteil im „Leuchtturm-Prozeß“

hat Staats anwalt
einem anderen Prozeß, über den die

Jnsgeſamt zu 22 Monaten Gefängnis wurden die un
ſeiner Zeit verurteilt! Die am

unter der Leitung des Land-
Mitglied des „Republikaniſchen Richter-

über drei
Marxiſten mit Namen Henze, Booſt und Reinhold,
ſämtlich aus Sauſedlitz, die am 9. September vorigen Jahres an-
läßlich des Erntefeſtes im genannten Ort,

ohne jeden Anlaß, nur aus politiſchen Motiven

über das Stahlhelmmitglied Roßberger aus Werben bei De-
litzſch herfielen und ihn ſo ſchlimm zurichteten, daß er neun Tage
erwerbs unfähig war und noch heute an den Folgen des ge-
meinen, unmenſchlichen Ueberfalles leidet.

Die Schuld der Roten wurde nachgewieſen. Und im Hin-
blick auf die ſchweren Strafen im „Leuchtturm-Prozeß“, zumal zum
Unterſchied von dieſem feigen Ueberfall die Stahlhelmmitglieder an
geſpieen und beſchimpft worden waren, beantragte Staatsanwalt
Parehy als Strafen für Henze 6 Monate und für Booſt 3 Monate

mgebung

Gefängnis, während er für Reinhold 30 Mark als ausreichend

Verfaſſungsfeiern in „beſonders feſtlicher Weiſe“

Auf „Befehl“ der Reichsregierung.

Die Reichsregierung beabſichtigt, wie die „Deutſche Beamten
bundKorreſpondenz“ erfährt, die 10. Wiederkehr des Ver
faſſungstages am Sonntag, dem 11. Auguſt, im ganzen
Reiche „in beſonders feſtlicher Weiſe“ zu begehen.

Jn dem in Ausſicht genommenen Programm ſind auch ſport-
liche Veranſtaltungen vorgeſehen; hierzu beabſichtigt das Reich,
Ehrenplaketten aus Bronze und Eiſen ſowie Ehrenurkunden
für die 1., 2. und 3. Sieger der ſportlichen Wettkämpfe zu ſtiften
unter der Bedingung, daß die Plaketten und Preiſe nur ſolchen
Teilnehmern an den Wettſpielen verliehen werden, die den be
kannken Bedingungen des Reichsausſchuſſes für Leibesübungen ge
nügen.

Der Reichspoſtminiſter nimmt an, daß auch die in den Poſt
ſportvereinen zuſammengeſchloſſenen Beamten, Angeſtellten
und Arbeiter der Deutſchen Reichspoſt zum Gelingen einer
würdigen Verfaſſungsfeier beizutragen beabſichtigen. Damit die
Vereine die Vorbereitungen für die endgültige Austragung der
Wettſpiele und -kämpfe rechtzeitig treffen können, ſind die Poſt
ſportvereine durch die Oberpoſtdirektionen benachrichtigt worden.

Wir glauben, daß auch dieſer neue Verſuch der Reichsregierung,
einen unpopulären Tag mit Gewalt „volkstümlich“ zu machen,
ebenſo fehlſchlagen wird wie in den vorhergehenden Jahren.

Sonntagsführung im Moritzburgmuſeum. Am Sonntag, dem
27. Januar 1929 um 12 Uhr ſpricht Dr. Vogel über die „Geſchichte
der Glaskunſt“ nach Beiſpielen aus dem Muſeum.

SaalſchloßMaskenball. Die Vorbereitungen für den am
6. Februar im großen Feſtſaal ſtattfindenden Maskenball ſind im
beſten Gange. Es ſoll durch eine prachtvolle, der Karnevals
ſtimmung gut angepaßte Ausſtattung und Ausſchmückung des
Bühnenfeſtſaales ein Milieu geſchaffen werden, das der Anziehungs
punkt für jung und alt wird, von allen, die einige frohe Stunden bei
Tanz, Karnevalſcherzen un bei rheiniſchem Wein verleben wollen.
Außerdem ſpielt erſtmalig in Halle das Millionen von Rundfunk-
hörern bekannte Tanzorcheſter Mitteldeutſchlands Waldo Oltersdorf-
Leipzig. Der Vorverkauf hat bereits begonnen bei H. Hothan, Gr.
Ulrichſtraße, Otto Jffland, Ranniſcher Platz, und in der Saalſchloß-
brauerei ſelbſt. An der Abendkaſſe Preiserhöhung!

Ballhaus Wintergarten. Am Freitag, dem 1. Februar, findet
der alljährlich nur einmal ſtattfindende weit und breit bekannte
große Maskenball ſtatt. Zwei Kapellen, drei Ehrenpreiſe für die
beſten Masken.

Dous Beschwerdebuch
Stimmen aus dem Publikum.)

Alte Leute, die ſtehen junge Leute, die ſitzen

Jmmer wieder ſieht man, daß in überfüllten Straßenbahnwagen
alte Leute ſich mit einem Stehplatz behelfen müſſen, während
Kinder, die für den ermäßigten Fahrpreis befördert werden, ſich
auf den Sitzplätzen breit machen, ohne daß die begleitende Mutter
ihren Liebling veranlaßt, den Platz zu räumen. Legt ſich der
Schaffner in ſolchem Fall ins Mittel, dann beeilt ſich recht oft die
zärtliche Mutter, ihm und den geſamten anweſenden Publikum,
ihre Abneigung gegen die Erziehung ihres Kindes zu Anſtand und
und Höflichkeit zu beweiſen, indem ſie gegen den Schaffner grob
wird und den Liebling anweiſt, ruhig ſitzen zu bleiben. Solcher
Unhöflichkeit gegenüber wäre immerhin ein energeriſcheres Auf-
treten der ſonſt ſo artigen Schaffner am Platze. Auch das Publikum
müßte ſeine berechtigten Anſprüche nachdrücklicher geltend machen.
Beſonders aber wird den Schaffnern wie auch dem Publikum das
Rückgrat geſtärkt werden, wenn in jedem Wagen ein Aushang ver
kündete, daß die Fahrgäſte mit vollem Fahrpreis in erſter Linie

Das Kabareit der Komiker (S). Anſpruch auf einen Sitzplatz haben. B.
9
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zweierlei Maß?
Das Urteil gegen die roten Rowdies Der Stahlhelm proteſtiert

erachtete. Nun kam das vom Landgerichtsdirektor Gröhe ver-
kündete

Urteil „im Namen des Volkes“:

Henze, obwohl überführt, als „Schläger“ bekannt und vorbeſtraft,
erhielt lediglich eine Geldſtrafe von 90 Mark, Booſt ebenfalls
nur eine ſolche von 45 Mark, und Reinhold ſchließlich muß die
auch beantragten 30 Mark zahlen.

Auf den kraſſen Unterſchied zwiſchen dem Urteil im
„Leuchtturm-Prozeß“ gegen Frontſoldaten und dem heutigen
Prozeß gegen die Roten weiſt der Stahlhelm hiermit alle Kreiſe
hin! Warum mißt man mit zweierlei Maß! Wo bleibt
die Gerechtigkeit?

Vor allem iſt mit allem Nachdruck das Verhalten des Herrn
Landgerichtsdirektor Gröbhe einer ſcharfen Kritik zu unter-
ziehen. Dieſer Richter glaubt anſcheinend fälſchlicherweiſe, das Geſetz
kenne nur einen weltlichen Eid. Er ſcheint vergeſſen zu haben,
daß Neunzehntel aller Zeugen den religiöſen Eid ſtets zu
ſchwören pflegen. Warum hat nun der Herr Landgerichtsdirektor es
unterlaſſen, die übliche Frage zu ſtellen: „Wünſchen Sie den Eid in
religiöſer oder weltlicher Form zu leiſten Wie kam der Richter
dazu, den überfallenen Stahlhelmer Roßberger, der durch die
ganze Situation ein wenig befangen war und ſelbſtverſtändlich die
geſetzlichen Vorſchriften nicht kannte, einen

weltlichen Eid

ſchwören zu laſſen und auch noch einen weiteren Zeugen nicht nach
der von ihm zu wählenden Form des Eides zu fragen?

Wir fragen zum Schluß: „Wo bleibt das gleiche Recht für
all e?“

*=*t---
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Die Geburt eines kräftigen

Mäcdoels
melden in dankbarer Freudev 59 et Jmit, was meineDr, med, E. Klöpzig unch Frau

Anne Maria geb. Witschel.
Halle, den 24. Januar 1929.

15 Pf. Rückp. ert.

Müller Ober-
sekretär a. D.,

Dresden 76, Neu-
städter Markt 12.

on

In Schmerz und Trauer über das Abscheides
unseres verdienten Gemeinde-Verordneten

Herrn Malermeister
Ollhelm Schwarze,

Freiimtelderetraße 119,
sprechen wir ihm für all die treuen Dienste, die er
der Domgemeinde geleistet bat, für seine Opferwillig-
keit und stete Bereitschaft, zu helfen und wohlzutun,
unsern herzlichsten Dank aus. Er hat sich als echt
christlicher Charakter durch seine langen schweren
Leiden hindurch bewährt bis in den Tod. Sein Vorbild
wird allen, die ihn kannten, auch in der Erinnerung
gesegnet sein.

Halle (Saale), den 26. Januar 1929.
Das Presbyterium der Schlob- und Domkirche

D. Lan g.

Beerdigung am Dienstag, I Uhr, von der Kapelle des Säd-
tfriedhofes.

Mitfeldeutscher Malerhund E. V. Halle oole).

Am 25. Januar 1929, vorm. 11 Uhr, verstarb nach schwerem
I eiden unser Vorstandsmitghed Herr Malormeieter

Wilhelm Scowarze.
Wir verlieren in ihm einen allezeit hilfsbereiten, werten

Kollegen, der mit viel Liebe an unserem Berufe hing und zu allen
Zeiten mit regem Eifer unsere Bestrebungen unterstätzt hat. Wir
rufen ihm nach ein „Have Dank und werden ihm ein bleibendes,
ehrendes Andenken bewahren

Her Vorstean es Otto Möllhofk.

Es hat Gott dem Herrn über Leben und Tod ge
fallen. nach kurzer schwerer Krankheit meinen lieben
Schwiegervater und unsern guten Groß und Urgrobvater,
den Rentier

im fast vollendeten 83. Lebensjahre heimzurufen.
Harsdorf, den 26. Januar 1929.

Hermann Schmidt
4 Enkel und 4 Vrenkel.

Beerdigung Dienstag nachmittag 2 Uhr.
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iſt es auf hochgebauter Terraſſe hingelagert, die im kühlenden

In den Arbeitervierteln ſchreckliche Wildnis

Verläßt man die Geſchäfts und beſſeren Wohnſtraßen, ſo
kommt man in Straßen, in denen die ärmwere Bevölkerung,
namentlich die farbige, hauſt. Hier hört die großſtädtiſche Bauweiſe
bald auf und man gelangt in eine Wildnis, wo häufig nur die
Laternen anzeigen, daß es ſich um eine Straße handelt. Nur mit
Lebensgefahr kann man ſie entlangturnen. Von metertiefen
Waſſerrinnen zerriſſen, gleichen dieſe Wege wenn ſie noch abſchüſſig
ſind, mehr dem Bett eines Waſſerfalls als einer Straße. Rechts
und links ſtehen Hütten aus den primitivſten Bauſtoffen,
geſtampftem Lehm und plattgeklopften Konſervenbüchſen; die Ver-
wendung von dem in Braſilien ſehr beliebten Wellblech zeugt ſchon
von einer gewiſſen Wohlhabenheit. Dieſe Hütten enthalten einen
meiſt farbigen Menſchen- und Kinderreichtum, der in ſeiner
hervorquellenden Fülle nur von der ſie umgebenden tropiſchen Vege-
tation übertroffen wird. Dieſe Art Behauſungen ziehen ſich, ein-
gebettet in Bangnenhainen, weit in die Umgegend hinein
und die bewaldeten Höhen hinauf. Bald ſteht man oben am Rande
des Urwaldes und ſieht hinab auf die Rieſenſtadt, die, eingekeilt
zwiſchen Gebirge und Waſſer, ſich weit an dem Golf hinſtreckt.

Unſer Hotel auf bewaldeter Höhe
Jn ſolcher Höhe, etwa 250 Meter über dem Meere, liegt das

Hotel „Jnternationgal“, in dem uns die Fürſorge der
Schiffsgeſellſchaft untergebracht hat. Dies Hotel, das leider Zeichen
des Verfalls und der nachlaſſenden Sorge des 70 jährigen deutſchen
Beſitzers zeigt, verdient für ſich einen beſonderen Lobgeſang! Schon
die Fahrt mit der Straßenbahn Bond genannt, die wir täglich
ein paarmal machen mußten, bietet immer wieder eine ſolche Fülle
von Genüſſen, daß die 20 Minuten, die jede Fahrt in Anſpruch
nimmt, nie als Nachteil empfunden wird. Der Ausgangspunkt in
der Stadt, die Eſtacäo Carioca, iſt zwar im Umbau begriffen, da
der Largo (Platz) da Carioca, wo die Bahn bisher endete und wieder
enden ſoll, wegen ſtets wachſenden Verkehrs erweitert
worden iſt. Jetzt muß man eine ſteile Holztreppe, an der ſchwarze
Bettler ihr einträgliches Gewerbe ausüben, emporſteigen. Sitzt
man nach Ueberwindung mehrerer Geländeſchwierigkeiten in dem
offenen, leicht gebauten Wägelchen der elektriſchen Bahn, ſo kommt
zunächſt eine Probe auf Schwindelkfreiheit.

Eine beängſtigende Straßenbahnfahrt

Ein Viadukt, den die Jeſuiten vor mehr als hundert Jahren
als Waſſerleitung gebaut haben, führt die Bahn in Höhe eines
ſechsſtöckigen Gebäudes auf ganz ſchmalen Raum, der einem
Geleiſe gerade Platz bietet und der nur durch ein dünnes Draht-
geflecht ſeitlich geſchützt iſt, wohl mehr zur Verhinderung des Ab-
werfens von Gegenſtänden in die Straßen und Häuſer als des Ab-
ſtürzèns von Paſſagieren gedacht. Tief unten tobt das Ge
wimmel der Autos, Straßenbahnen und Fußgänger. Ueber die
Dächer der Häuſer, deren ſtets offene Fenſter bequem bei Tag und
Nacht Einblick in das Jnnere gewähren und in denen man mehrere
Schläfer im Betkt beobachten kann, geht die Fahrt. Nur einige
neue Bauten erreichen die Höhe des Viaduktes. Aber als Gegengabe
dieſer für den Neuling leicht beängſtigenden Fahrt weitet ſich ſchon
der Blick, unter uns liegt der Mittelpunkt des geſchäf-
tigen Lebens Rios, die Avenida Rio Branco mit ihren
Nebenſtraßen: die Gebäude des Stadttheaters, der Staatsbibliothek
uſw. Einige Wolkenkratzer bis zu 16 Stockwerken haben die
Schwierigkeit, Baugelände eingeengt zwiſchen Waſſer und Bergen
zu finden, oder auch die Sucht, unter allen Umſtänden modern zu
ſein, emporwachſen laſſen.

Abendſtimmung über der Weltſtadt
Glücklicherweiſe iſt die Landſchaft ſo gewaltig, daß auch dieſe

Ausgeburten der Stadtarchitektur dem Geſamtbild nicht
ſchaden können. Ebenſo wenig wie andere Vergewaltigungen der
Natür, ganze oder teilweiſe Abtragungen von Höhen, ohne den ent
ſtandenen kahlen Hang zu bepflanzen. Nach Ueberſchreiten des
Viaduktes folgt der Bond der Straße aufwärts nach Santa
Thereſa. Jn zahlreichen Biegungen, die dem Berge durch Grabung
und Sprengung abgerungen ſind, windet ſich die Straße durch
Häuſer und üppige Gärten empor und jede Biegung bietet einen
neuen überraſchenden Ausblick auf das zu Füßen
liegende Häuſermeer, die Bucht, Jnſeln, Geſtade und abſchließende
Höhenzüge. Das Auge ſaugt dieſe Bilder immer wieder mit Ent
zücken ein und wird nicht müde, die mannigfaltigen
Stimmungen bei Witterungsänderungen und verſchiedenen
Tageszeiten zu beobachten. Am Abend, der jetzt ſchon um 246 Uhr
einfällt, ſchimmert eine Fülle von Lichtern herauf, die breiten
Aveniden zeichnen ſich ab und die Strandpromenaden faſſen die
Bucht mit ſanft geſchwungenen Lichtſchnüren ein.

Die erfriſchende Kühle im Urwald
Auf dem Rücken der Vorhöhe, wo zwei vierſeitige Pyramiden

mit verzogener Grundfläche noch aus der Zeit der Urbewohner des
Landes mitten auf der Straße ſtehen, hat man plötzlich den
Corcowado mit den anſchließenden dicht bewaldeten Bergen und ein
grünes Tal, in das Rio gleichfalls eine Vorſtadt entſandt hat, vor
ſich. Hier hört die ſtäbtiſche Bebauung auf und die
Straße tritt in den Schatten des Urwaldes, der nicht öon Menſchen
hand gepflanzt iſt, ſondern ganz ſeiner eigenen Entwicklung über
laſſen bleibt. e J weht entgegen, derühten Luft der Stadt freudig

Breit

des

Schatten wird nach der ſonnendur
begrüßt. An einer der nächſten Biegungen ſteht das Hotel.

Schatten aller möglicher Tropenbäume über das Grün des Tales
einen entzückenden Blick, auf den Botafogo genannten Stadtteil,
die Bucht, den Ogzean, den Zuckerhut und andere Höhenzüge bietet.
Von hier aus ſieht man die Schiffe einfahren und die Schwebe-
bahn den Zuckerhut erklimmen. Rechts ſchweift das Auge das dunkle
Waldtal hinauf bis zum majeſtätiſch aufſteigenden Corcovado, der
den Blick von meinem Zimmer aus beherrſcht.

Ausgezeichnetes Waſſer ein beſonderer Vorteil
Hier oben iſt ſtets eine um mehrere Grad kühlere

Temperatur als in der Stadt, was auch jetzt in den Monaten
Mai-Juni, die unſerem November Dezember entſprechen, eine ſehr

Studienreiſe nach Braſilien
In Rio de Janeiro

Aufenthaltes in der großen, vor Sonne geſchützten und gut durch-
lüfteten Halle des Hotels nie, auch abends oder morgens nicht,
eine geringere Temperatur als 20 Grad Celſius vom Thermometer
abgeleſen, wohl aber ſolche von 26 Grad und mehr. Es iſt alſo
nicht ſchwer, ſich vorzuſtellen, welche Wärme unten in der Stadt
und vollends in der faſt täglich ſtrahlenden Sonne auch im „Winter“
herrſcht. Allerdings ſoll die Temperatur in dieſer Jahreszeit auch
mitunter auf etwa 14 Grad Celſius ſinken. Weiter genießt dieſe
gaſtliche Stätte den großen Vorteil eines aqusgezeichneten,
nicht wie in anderen Teilen Rio's leicht verſiegenden Waſſers
aus eigener Leitungsanlage und des Fehlens der die Malaria uſw.
übertragenden Moskitos. Dieſer letztere Vorteil bildete etwa vor
drei Jahrzehnten noch den Hauptanziehungspunkt. Damals war
Rio ebenſo wie Santos ein von allen Seefaghrern gefürchteter und
gemiedener Herd des gelben Fiebers, das unzählige Todesopfer
forderte.

Erfolgreiche Bekämpfung des Fiebers

Schließlich konnten der Bundespräſident Rodriguez Alves und
ſein, durch ſeine Kriegserklärung uns verhängnisvoll bekannter
damaliger Miniſter Lauro Müller ſowohl hier wie in Santos
nach den von den Nordamerikanern beim Bau des Panama-Kanales
geſammelten Erfahrungen und angewandten Methoden die
Fiebergefahr bannen. Es gelang ihnen nämlich, die Mos-
kitos ſyſtematiſch und gründlich zu vernichten und ausgedehnte
moderne Hafenanlagen mit feſten Quaimauern zu ſchaffen, wo
durch die ſumpfigen Uferränder, die Brutſtätten der Mos-
kitos, beſeitigt wurden. Gleichzeitig wurden im Jnneren
der Stadt ganze Viertel winkliger und ungeſunder Straßen mit
alten ſchmutzigen Häuſern beſeitigt und durch moderne Straßenzüge
erſetzt. Dieſem Vorgehen verdankt auch die Prachtſtraße, die
Avenida Rio Branco, ihre Entſtehung. Jetzt kommen nur noch
ganz ausnahmsweiſe Fieberfälle in weit draußen
liegenden Vierteln vor, wo dieſe durchgreifende Regulierung der
Ufer noch fehlt. Die eigentliche Stadt iſt zu einer der ge-
ſündeſten Tropenſtädte geworden. Damals zur Zeit der
Fiebergefahr flüchteten viele wohlhabende Einwohner in die Berge

Der Wille zum

Die Bevölkerung des ganzen Reiches mag ſich gewundert haben,
daß am 19. und 90. Januar überall die Führer des Stahlhelms bis
herunter zum Ortsgruppenführer ſich auf der Fahrt nach Magde-
burg befanden Jn allen nach Magdeburg fahrenden Zügen waren
die alten Frontſoldaten in ihrem ſchlichten Feldgrau zu
finden. Kernige Geſtalten, Kameraden aus der Werkſtatt, aus dem
Büro, draußen vom Lande und die Vertreter der Feldſoldaten aus
den uns geraubten Gebieten folgten dem Rufe der Bundesführung
zur großen Führertagung nach der Stahlhelmgründungsſtadt
Magdeburg, das ſchon vom Sonnabend mittag ab völlig im
Zeichen des Stahlhelms ſtand.

Wohl die meiſten der Führer fuhren unter Aufbringung großer
perſönlicher Opfer zur Tagung. Sie trugen aber dieſes Opfer
gern für ihre treuen Kameraden draußen in allen Gauen des Vater-
landes. Die Stadt

Magdeburg hatte ein feſtliches Gewand angelegt.

Ueberall, wohin das Auge blickte, flatterten die ſchwarzweißroten
Fahnen, die Reichskriegsflaggen und die Fahnen mit dem Stahlhelm
im weißen Felde. Einzelne Lokale in der Jnnenſtadt und beſonders
auf dem Breiten Weg hatten ihre Häuſerfronten mit Willkommen-
Jnſchriften geſchmückt und illuminiert. Bilder der beiden Bundes-
führer Seldte und Dueſterberg waren in den Schaufenſtern häufig
zu treffen.

Die Unterbringung von mehreren Tauſend auswärtigen
Stahlhelmführern war in Privatquartieren unmöglich. Nur wenige
konnten gute Einzelquartiere ihr eigen nennen. Die große Maſſe
der Führer bezog Maſſen oder Hotelquartiere. Letztere waren
jedoch ſchon am Sonnabend abend nicht mehr zu haben. Jn der Alt-
ſtadt Nord wurden die Landesverbände Induſtriegebiet und Magde-
burg untergebracht. Jn der Altſtadt Süd war die Garniſon der
Landesverbände Bayern, Brandenburg, Mecklenburg, Niederſachſen,
Nordmark und Weſtfalen. Wir Dueſterberg-Leute aus Mittel
deutſchland reſidierten zuſammen mit den Braunſchweigern,
den Rheinländern und Schleſiern in der Vorſtadt Buckau. Jn der
Neuſtadt konnten die Einwohner die Frontſoldaten aus der Altmark,
aus Anhalt, GroßBerlin Hannover, dem Harzgau, der Oſtmark
und aus dem Königreich Sachſen begrüßen. Jn Magdeburg-Oſt be-
zogen die Vadenſer, die Frieſen und die Oſtpreußen ihre Wohn-
ſtätten. Die Heſſen und Weſtfalen, die Pommern und Grenzmärker
kamen in Wilhelmſtadt unter, während in Sudenburg alle noch ein-
treffenden Reſerven ihren Unterkunftsbezirk hatten.

Die Zuſammenkunft der 5000 Frontſoldatenführer in der
Geburtsſtätte des Stahlhelms, hatte den Zvweck, in ein-
mütiger Geſchloſſenheit das Bekenntnis zum Stahlhelm-Volks-
begehren abzugeben.

Am Sonnabend abend war
in der Jnnenſtadt Rieſenbetrieb.

3000 Magdeburger Stahlhelmmitglieder nahmen mit mehreren
Muſikkapellen am Fackelzug teil, der unter Begleitung einer
rieſigen Menſchenmenge ſich vom Kaiſer-Wilhelm-Platz über den
Breitzn Weg und den Haſſelbachplatz nach der Stadthalle bewegte.
Jm fand der Zapfenſtreich ſtatt. Bei dieſemimpoſanten Fackelzug konnte man ſo recht deutlich erkennen, wie eng
verbunden Stahlhelm und Magdeburger Bevölkerung ſind. Kleine
Störungsverſuche politiſcher Gegner wurden kaum beachtet.

Punkt 8 Uhr war in der rieſigen und herrlichen Stadthalle die
geſamte Führerſchaft des Stahlhelms vertreten. 5000 Führer,
Vorkämpfer, Träger der Bewegung in Reih und Glied. Hier leuchtet
ein Band am Rockärmel: „Saargebiet.“ Dort Bänder: „Potsdam.“
Unter dieſer Gruppe der Prinz Auguſt Wilhelm, der bei keiner
großen Stahlhelmtagung fehlt. Dort ſtehen die Bayern, darunter
zwei junge Stahlhelmer aus uräJ nämlich Prinz Wilhelm
und ſein Freund, die beide auf der Münchener Univerſität ſtudieren.
Ganz Deutſchland iſt vertreten, die bedrängte Oſtmark ſowohl als
auch die notleidenden Brüder der Weſtmarken. Nur auswärtige
Stahlhelmführer haben heute Zutritt zur Rieſenhalle. Einfach, aber
doch wuchtig wirken zwei ſchlichte ſchwarz- weißrote Fahnen, die von
der Decke herabhängen. Der Armeemarſch 126 brandet auf, geſpielt
von den vereinigten Magdeburger Stahlhelmkapellen, etwa

Von
Hr. Walter Grund

Magdeburg

bis nach Petropolis, wo auch die diplomatiſchen Vertr
der Kaiſerzeit her reſidierten. Das Hotel „Jnterre
gleichfalls eine beliebte Zufluchtsſtätt e. Auch ſett
hier eine ganze Reihe Geſchäftsleute das Jahr
wenigſtens während der heißen Jahreszeit, was ſag dan qh
viertelſtündlichen Straßenbahnverbindung leicht auszufit,

Der Zauber des Tropenwaldez

Von hier aus laſſen ſich bequem Spaziergän,,
Urwald unternehmen, hinauf zum Corcovado über
faſt immer ohne Steigung der Spur einer elektriſch
bald nach der Eröffnung von der Konkurrenz aufgekaut,
gelegt wurde, folgend, am Hange hin durch dichten B.
wieder einen Ausblick über Stadt, Waſſer und Gehire
Hier genoß ich wiederholt in voller Einſamkeit, die n
durch Negerhütten unterbrochen wird, den Zart Zu
Tropenwaldes. Wenn auch hier in der Nähe der
Großtierleben vernichtet iſt, ſo bietet doch das noch ühr
eine Fülle von Reizen. Das Gewirr und Dickicht der z
Schlinggewächſe mit den wuchernden, blühenden
pflanzen, Bromelien und Orchideen, von denen ich bie
liche Exemplare in Treibhäuſern geſehen hatte er n

u.. übetrzwingt zur Bewunderung der üppig ſchaffenden Natur.

Intereſſantes Kleintierleben

Zwiſchen den Bäumen gaukeln Schmetterliny

ald

s0. Mai in
hrige Jubile
jurg, ſchon
und Türme:
die Gewerkſ

man erwe
RFormen und Farben, kleine und große bis zu 2 e von

Spannweite. An den Lichtungen ſchaukeln ſich kleine Prſan um
Vögel auf Grashalmen. Hoch oben am Himmel zieh
vögel, hauptſächlich Geier, ihre Kreiſe. Am Vet
Jnſe kten und in der Sonne huſchen Eidechſen bis m
Größe eiligſt in ihre Schlupfwinkel. Einmal im Dunkel d
raſchelt es neben mir und eine faſt 2 Meter lange e
huſcht dahin. Jntereſſant ſind die Völker der Am eiſen
Wanderſchaft zu beobachten, namentlich die der Slat
ameiſen, die zunächſt wie ein wandelndes grünes Band t
Bei näherem Hinſehen merkte ich, daß es Ameiſen
denen jede ein Stück eines Blattes im Maul ſchleppte
ſich der Weg in Waldesverſchwiegenheit 45 Stunden bie v

hgramm wicke

9

Mit halleſchen Stahlhelmführern in Magdebn

ſchähenswerte Eigenſchaft iſt. Habe ich doch während des gangen 150 Mann, unterſtützt von 5 Spielmannszügen. Dann ein
Kommando: „Der Bundesführer kommt!“ Toſende Frontheilrufe

7

Boa Viſta, einer anmutigen Villenſiedlung in 538 Meter

endgültigen Siege h
begrüßen den Kameraden Seldte. Leider iſt dieſe g
Freude getrübt durch das Fehlen des 2. Bundesführerz,
leutnant Dueſterberg, der mit Fieber zu Bett liegt
kommen kann Allſeitiges Bedauern und ſtarke Enttäuſch
meiſten Enttäuſchung bei den Bayern, die ihrem Dueſterh
Flaſche echt bayeriſchen Bieres mitgebracht en. Und de
die Bayern etwas heißen. Unter Mitwirkung des Hofſe
Mühlhofer aus Berlin und des Jungſtahlhelms Mag
in 6 prächtigen Gruppenbildern Deutſchlands Heldenkampf
erleben die Kameraden eine erhebende Reichsgründungsfe
friſchend und deutlich zugleich die Rede des Kameraden Dr.
aus Nürnberg, der ſchonungslos dem heutigen Syſtem di
abreißt und eine Staatsführung durch Frontſoldaten verlan
iſt die ſtimmungsvolle Feier zu Ende.

Am Sonntagmorgen, noch im völligen Dunkel, füllen ſie
a Straßen wieder mit den Feldgrauen. Jhr Zug geht
nach der

Feier im Dom.
Der rieſige Raum iſt überfüllt, viele finden keinen Pla
Verſe des alten Trutzliedes „Ein' feſte Burg iſt unſer Gott
und ſchließen den Gottesdienſt. Die Predigt des Stahlheln
von Deſſau, Paſtor Friedrich, war allen ein Erlebnis An
der Feier werden die anweſenden Fahnen geſegnet. Dann
eine Minute feierliches Schweigen, während draußen du
Glocken über das noch ruhende Magdeburg tönen: GefallenerVor dem Donm ſtellt ſich das Seer der Führer landesre

weiſe geſtaffelt auf. Mitteldeutſchland im 11. Treffen, vor
Sachſen, hinter ſich die Pommern. Im dieſigen Wetter
gegen 9 Uhr der Schleifenmarſch durch die feſtlich geſe
Straßen. Jetzt bilden die Führer die Kolonnen, die ſonſt
ſelbſt an der Spitze der Kolonnen marſchierten. Heute
Gauführer Gruppenführer und die Ortsgruppenführer ſie

tharinenkirche
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ſtanden zwei
Glied. Ein Geiſt und ein Wille beherrſcht alle. Frontgeiſ fner ſilberner
helmgeiſt. Ehe das 26. Treffen den Domplatz verläßt, ſind Fue große Ehre
2 Stunden vergangen. m Oberbürger

Jn der Stadthalle findet der Führer VEhrenbuch einzeigentliche
ſtatt, der mit der JubelOuvertüre eingeleitet wird. Der Meſſchehen, den
ſprach alsdann zu den Unterführern von den Pflichten der Dant ſtattet
und ihren Aufgaben draußen im Lande. Die Orts 6 t
führer ſtellen draußen die Schlachtfront dar, verſagt einer vo Herrn in
kann das der ganzen Front ſchädigen. Dann folgt der feierſggas mußte na

techef Valentir

es Saales; ei
zurück. Der
lichen Gelegen

t ausgearbeite
des Kaiſers
der Leber w

ick auf die we
gebend, die Zu

der Eintragung zum Volksbegehren. 7000 Stahlhe
ermächtigen die Bundesleitung, bei der Reichsregierung da
begehren zu beantragen. 5000 rechte Hände fliegen zum
empor, 5000 Rufe durchdröhnen den gewaltigen Saal,
Bundesführer die Frage ſtellt, ob alle Führer gewillt ſeien,
Letzten mitzukämpfen. ie ein Donnerſchlag brauſt

das vieltauſendſtimmige „Ja“

durch die Halle. Stolz durchglüht unſere Bruſt, als wir u
der Kampfgemeinſchaft Tauſender kampfbereiter MännetKeine andere ev ſahen in ganz Deutſchland dürfte in eg betone
ſein, ſolch eine gewaltige Tagung mit ſolch ſtarkem Willen atz fremder
zuſtandezu bringen. An Stelle des Kameraden Dueſterber und der Groß
der Landesverbandsführer von Brandenburg, Rittmeiſter Wusgeſchmiſſ
Moroſowitſch. Dueſterbergs Gedanken, auf ſeinem habe. Dann
lager in der Nacht noch geſchrieben, waren es, die Ror Wien Korps im
vortrug unter der begeiſterten Zuſtimmung aller. Brauſen Wer jetzigen un
rufe auf die beiden Bundesführer und das gemeinſam e
Deutſchlandlied bildeten den Abſchluß der Tagung

Schon am frühen Nachmittag verließen viele Führer
burg. Sie nahmen alle neue Begeiſterung mit fur d
arbeit, den Willen zum endgültigen Siege
den Geiſt der Opferbereitſchaft mit hinaus in ihre Heine
werden ſich trotz allem einſetzen für die Ziele des tah
e für die Freiheit und Wohlfahrt unſeres Volkes u
andes.

e wandt
iſeite geſetzt

J Kellereien de
keiten geſpende

den Pokal fül
Die Tagung iſt vorüber. Alle Führer ſind ſich 6 t! Als ich,

kommenden Kampf klar. Nun gilt es für die große Mal des Kurfü
des Stahlhelms, den Kampf der Führer zu unterſtügen en, bei Frieſ,
bleibe zurück. „Sprung gauf, marſch, marſchl“ reich Frieſat

Loſung V. reicht. Jch w.helm auf. Ich
s eine ſchwüle
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g. Mai in der alten Habvelſtadt. Sie feiert das fünf-
ſrige Jubiläum der Ankunft des erſten Hohenzollern in
rg, ſchon damals ein anſehnlicher Ort mit Wällen,
und Türmen. Jubel und Trubel allerorten, Fahnen und
die Gewerkſchafte t in Reih und Glied, die Garniſon auf

man erwartet den Kaiſer. Ob er kommen würde, war
ſtimmt; man hörte von einer Erkrankung, von politiſchen
eiten, von anderen Verhinderungen.
er kam, um die zehnte Vormittagsſtunde, jubelnd begrüßt.

ramm wickelte ſich ab, Wiedereinweihung der ehrwürdigen

km —u„—m—
Heute: Der Kaiſer in Zivil

itharinenkirche, Enthüllung des von Profeſſor Ludwig
Meiſterhand geſchaffenen Denkmals des erſten Hohenzollern,
g der Vertreter der ſtädtiſchen Behörden im Altſtädtiſchen

dem nur wenige der Ehrengäſte beiwohnten.

Die Stegreif Rede

das iſt ja ſeinerzeit eingehend beſchrieben worden. Jetzt
der ich zu den Anweſenden in dem altertümlichen Saale
Unbekanntes berichten. Auf einem Tiſchchen nahe den

ſtanden zwei Flaſchen Rüdesheimer Ausleſe und ein ſchön
ner ſilberner Pokal für den Ehrentrunk, auf einem anderen
ue große Ehrenbuch der Stadt. Der Kaiſer erſcheint, ge
m Oberbürgermeiſter, der ihn bittet, als erſter ſeinen Namen
Ehrenbuch einzutragen, und, nachdem dies mit markigen Buch-
geſchehen, den Ehrentrunk entgegenzunehmen. Seinen in-
Dank ſtattete er gleichzeitig ab für das Erſcheinen des
hen Herrn in der alten treuen märkiſchen Stadt. Eine Er-
ig mußte natürlich erfolgen. Der Kaiſer winkt ſeinen
tschef Valentini heran, dieſer nähert ſich ihm vom anderen
des Saales; ein leiſes Zwiegeſpräch, Valentini geht achſel-
zurück. Der Kaiſer hatte die Entgegnung von ihm, wie dies
lichen Gelegenheiten der Fall iſt, verlangt, Valentini hatte
t ausgearbeitet, da bis zum letzten Augenblick ja das Er

des Kaiſers unbeſtimmt geweſen. Der Kaiſer ſprach nun
der Leber weg, in großen packenden Zügen einen kurzen
4 auf die wechſelvolle Geſchichte unſeres deutſchen Vater-

gebend, die Zuſammenhänge klar vereinend und in das rechte
ſtellend, betonend, daß früher die Mark Brandenburg der
lplatz fremder Herren geweſen, bis ſchließlich der Große Kur
und der Große König ein für allemal die fremden Völker
usgeſchmiſſen (der offiziöſe Bericht ſetzte dafür „ver-

habe. Dann gedachte er der Heldentaten des 3. Branden
en Korps im Jahre 1870 und leerte den Pokal auf das
der jetzigen und kommenden Geſchlechter Brandenburgs.

Do Ehrentrunk
Kaiſer wandte i dann in liebenswürdiger Laune zu uns,

beiſeite geſetzten Pokal deutend und erzählend, daß jetzt ſtets
n Kellereien des Berliner Schloſſes der Wein zu derartigen
eiten geſpendet würde, daß man auch nur ein Glas in den
wen Pokal fülle: Ich habe da natürlich meine Erfahrungen
t u ich, kurz nachdem ich zur Regierung gelangt, das

Kurfürſten Friedrich II., der die Quitzows nieder
bei Frieſack ſenthüllen ließ, wurde mir auch ein Ehren

Ich war zu Pferd und hatte den ſchweren Garde du
n auf. Ich tfank und trank, es wollte kein Ende nehmen,

f eine ſchwüle Hatze, der Helm drückte im Genick, man hatte
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Zum 70. Geburtstage unſeres ehemaligen Landesvaters am 27. Januar 1929

eine ganze Flaſche alten Rheinwein in den Pokal gegoſſen. Aber
es half nichts, ich mußte austrinken und die Nagelprobe machen.
Noch während des Trinkens hörte ich einen Bauern in der Nähe
rufen: „Donnerwetter, kann der ſupen!“ Na, gut bekommen iſt

Einſt: Der Kaiſer als Herrſcher

mir dieſer Frühtrunk gerade nicht. Ein andermal, in einer
großen Stadt der Rheinprovinz. Jch ſah gerade, wie einer der
Stadtverordneten den Jnhalt einer ganzen Flaſche in den bereit-
ſtehenden Pokal gießen wollte, aber ich hinderte ihn: „Ne, Kinder,
das gibts nicht! Wenn ich das austrinke, dann könnt Jhr mich
nachher die Treppe 'runter tragen!“ Und einer der Stadtväter:
„Majeſtät, das tun wir gern!“ Wieder bei einem Empfang lobte
ich nach dem Ehrentrunk den ganz vortrefflichen Wein. Mit
ſchöner Offenheit bemerkte einer der Beigeordneten: „Majeſtät,
wir haben noch viel beſſere Sorten!“

Der jugendliche Greis

Hinter dem erwähnten Tiſche
Stadt, welche die Jubiläumsfeier umſichtig vorbereitet hatten,
unter ihnen der Ludwig Manzel und mir perſönlich bekannte
89jährige Geheime Kommerzienrat Gumpert, der ſich um die Stadt
ſehr verdient gemacht hatte. Manzel und ich berieten uns ſchnell;
der Künſtler bat heimlich Valentini, den Kaiſer auf den alten
Herrn aufmerkſam zu machen. Das geſchah. Der Kaiſer wandte
ſich ſofort zu Gumpert, reichte ihm die Hand und drückte ſeine
Freude aus, ihn zu ſehen. „Sie ſind immer hier in Brandenburg
geweſen, mein lieber Geheimrat?“, fragte er ihn. „Jawohl
Ew. Majeſtät, ich habe als Handelsrichter vier preußiſchen Königen
dienen können.“ „Was, nun ſagen Sie bloß, lieber Geheimrat,
wie alt ſind Sie denn?“ „89 Jahre.“ „Nicht zu glauben, Sie
ſehen ſo friſch aus, daß Sie noch einmal auf die Freite gehen
könnten, wenn Sie dazu Luſt hätten.“ Und ſich zu uns wendend:
„Nein, meine Herren, das machen wir alle dem Geheimrat hier
nicht nach! Und nun, mein lieber Geheimrat, möchte ich Sie bitten,
dieſe eine Flaſche alten Rheinwein von mir anzunehmen, trinken
Sie ihn auf mein Wohl und das Brandenburgs aus, und bleiben
Sie noch lange ſo jugendlich-rüſtig wie heute. Valentini, Sie
ſorgen dafür, daß der Geheimrat dieſe Flaſche Rheinwein erhält!“

Der unveränderte Kaiſer

Es gab zwei Kaiſer, den einen, der amtlich auftrat und dann
voller Würde war, den anderen, der ſich, nicht beſchwert durch Sorgen
und Laſten, offen und herzlich gab, von froher Laune, ſcherzend und
auch einen Scherz gut vertragend. Als ſich in unerwartet kurzer
Friſt die Wandlung vom Prinzen zum Kaiſer vollzogen, da hatten
viele in Erinnerung an Friedrich den Großen, der von dem Augen
blick ſeiner Thronbeſteigung an ein gänzlich Anderer geworden zu
ſein ſchien, vermutet, daß dies auch beim Kaiſer der Fall ſein würde.
Nein, das geſchah nicht. Eine erwartungsvolle Stimmung herrſchte
im Gutshauſe Herrn von Benda's in dem nahe Berlin gelegenen
Rudow, als ſich einige Monate nach der Thronbeſteigung der Kaiſer
dort zur Jagd angeſagt. Früher hatte er wiederholt in dem
ſchlichten, zweiſtöckigen, von wildem Wein umrankten und von einem
liebevoll gepflegten Garten umgebenen Hauſe verkehrt, hatte
ſtundenlang mit der Hausfrau und dem auch als Parlamentarier

ſtanden einige Bürger der

bekannten Hausherrn verweilt und mit den Töchtern, ſchlanken und
anmutigen Blondinen, fröhlich geſcherzt aber ſäämtliche Fami-
lienmitglieder waren nun doch von leiſem Zweifel befallen: wird
der Kaiſer noch der gleiche ſein, werden ihm jetzt dieſe kleinen, wohl
recht behaglichen, aber durchaus nicht prunkenden Zimmer, zu ſchlich
erſcheinen, wird er ſich noch ſo wohl fühlen wie einſt an der mit
Blumen reich geſchmückten Tafel? Beim erſten Willkommen
jedoch waren die Zweifel ſofort verſchwunden. Der Kaiſer küßte
genau ſo reſpektvoll wie ehedem die Hand der Hausfrau, begrüßte
mit kräftigem Handſchlag den Hausherrn und jede der Töchter, denen

Heute: Der Kaiſer in Uniform

gegenüber er es nicht an neckenden Worten fehlen ließ, und nach der
Jagd war die Plauderſtunde ſo gemütvoll und anregend wie einſt.

Das Intereſſe gegenüber Freunden 27
Gern hielt der Kaiſer auch Einkehr im Heim des Kammerherrn

von Alvensleben in Neugattersleben, wo er gleichfalls bereits
als Prinz wiederholt zur Jagd geweilt. Einer der Söhne, mit dem
ich mehrere Wochen in einem Bade zuſammen war, erzählte mir
mancherlei von jenen Kaiſertagen und wie wohl ſich ſtets der Kaiſer
in dem vertrauten Kreiſe gefühlt. Der Hausherr, eine wunder-
volle, ehrwürdige Erſcheinung mit langem weißen Bart, hielt nicht
mit offenen Anſichten gegenüber ſeinem Beſucher zurück, wenn er
dies für nötig fand, und der Kaiſer verfocht dann in ſehr ruhiger
Weiſe ſeinen Standpunkt. Nach den Mahlzeiten wurde der Kaffee
meiſt ſtehend eingenommen; man plauderte zwanglos bei der
Zigarre, auch Politik war hierbei nicht ausgeſchloſſen. Bei einer
ſolchen Gelegenheit ſtand einer der Beſucher in ſehr ergebener
Haltung vor dem Kaiſer, deſſen Aeußerungen reſpektvoll aufnehmend,
mit ſteten Verbeugungen. Ein Verwandter des Hauſes, der die
guten Weine bei Tiſch nicht verachtet hatte, nahte und ſagte: „Na,
Fritze, knicke man nicht ganz zuſammen!“ und dabei ſchnipſte er mit
dem Zeigefinger die Kaffeetaſſe des ehrerbietigen Herrn empor, daß
ſie einen luſtigen Hopſa machte und zu Boden fiel. Der Kaiſer hob
lächelnd den Finger: „Mein lieber W., Sie ſcheinen ja heute be-
ſonders guter Laune zu ſein“, und ſprach dann ruhig weiter. Auf-
merkſam verfolgte der Kaiſer die Ausbildung der heranwachſenden
Söhne des Kammerherrn, von denen der älteſte ſchuldenhalber den
Offiziersrock ausgezogen hatte und nach Amerika gegangen war. Am
Todestage der von ihm ſehr verehrten Gattin des Kammerherrn
verſammelte er die drei Jungen um ſich und ſagte ihnen ungefähr
folgendes: „Jch möchte als Freund des Hauſes ein ernſtes Wort
mit euch ſprechen im Andenken an eure Mutter, die, das kann man
wohl ſagen, ein Engel war. Jch weiß, daß ihr alle eine leichtſinnige
Ader habt. Bedenkt, daß ihr einen Vater beſitzt, der viel Trübes
hat erleben müſſen, der in guten Verhältniſſen, aber nicht in ſo
glänzenden lebt, daß ihr das Leben leicht auffaſſen dürft. Jhr müßt
verſuchen, euch ſelbſt durchzuarbeiten. Unſere Altvordern waren
einfache Leute; ſie haben ſchwere Zeiten durchgemacht, der Feind
war im Lande. Wir haben dieſe Zeiten glücklich überwunden, wir
müſſen aber bedenken, daß ſolche Zeiten wiederkehren können. Jch
hoffe, daß ihr nie über eure Verhältniſſe leben werdet, und darauf
gebt ihr mir die Hand!“

Als Ballgaſt
In Kiel war es. Prinz Heinrich gab im Schloſſe einen Ball,

auf dem zum Erſtaunen aller plötzlich der Kaiſer erſchien, von
deſſen Ankunft in der Oſtſeeſtadt niemand, auch ſein Bruder nicht,
gewußt hatte. Der bis dahin fröhliche Ton wurde plötzlich ein
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anderer, die Etikette übte ihren ſtrengen Zwang aus. Das durch-
treuzte der Kaiſer mit den lauten Worten: „Laßt mal das alles
beiſeite!“ Und flugs nahm er zwiſchen zwei jungen Damen Platz,
von denen die eine plötzlich die Sprache verloren zu haben ſchien,
die andere aber, durchaus nicht verlegen, mit munteren Augen den
ſeltenen Kavalier anblickte und vielleicht auch anblitzte. Der Kaiſer
wendet ſich zu der Schüchternen: „Mein Fräulein, was würden Sie
ſagen, wenn ich meinen Marineoffizieren das Heiraten verböte
Tiefes Erröten und ebenſo tiefes Schweigen. Der Kaiſer zur
anderen Nachbarin: „Und was würden Sie dazu ſagen?“
„Majeſtät, das ginge gar nicht. Sonſt ſtürbe ja Jhre Marine aus!“

Als während der Chinawirren dem Prinzen Heinrich ein Sohn
geboren wurde, da langte ein Telegramm an: „Gratulieren zum
kleinen Chineſen. Wilhelm. Auguſte Viktoria.“

„Gnkel hermann“

Zwanglos gab ſich der Kaiſer auch gern im Verkehr mit den
Künſtlern. Zu den regelmäßigen Gäſten auf den Nordlandsreiſen
gehörte Karl Salzmann, der zuerſt Goldſchmiedelehrling ge-
weſen und ſpäter einer unſerer berühmteſten Marinemaler wurde,
nie ſein echtes Berlinertum verleugnend. Bei einer jener Reiſen
hatte der Künſtler einigen Marineoffizieren einen Witz erzählt, bei
welchem ein „Onkel Hermann“ eine Rolle ſpielte. Der Kaiſer trat
unverſehens heran: „Warum lacht ihr denn ſo?“ und auf die Ant-
wort: „Salzmann, den müſſen Sie mir auch erzählen!“ Salzmann

Ein Geſchichtskenner
Die ehemalige königliche Höfſchauſpielerin Fräulein Hausner

erzählt folgende Epiſoden, die das Verhältnis Kaiſer Wilhelms II.
zu den Mitgliedern des ehemaligen Königlichen Schauſpielhauſes
gut charakteriſieren:

Der Kaiſer war dem Theater ſehr zugetan, vor allem war er
ein großer Verehrer der Shateſpeareſchen Königsdramen, und hier
zählte „Heinrich V.“ zu ſeinen Lieblingsſchauſpielen.

Es war ſeine Gepflogenheit, auch die Generalprobe regelmäßig
zu beſuchen. So wohnte der Kaiſer wieder einmal einer ſolchen
Probe in der Jnſzenierung von Geheimrat Max Grube bei. Jch,
als die körperlich kleinſte Schauſpielerin, ſpielte Falſtaffs Pagen
und trug ein blaues Tuchwams und gelbe Reiterſtiefel. Als der
Kaiſer, der gewöhnlich vorn im Parkett ſaß, dies bemerkte, gebot er
Halt und richtete die Frage an mich, warum ich die gelben Reiter-
ſtiefel trüge.

„Majeſtät“, gab ich zur Antwort, „mir iſt die Garderobe ſo
übergeben worden, und darauf haben wir Schauſpieler keinen
Einfluß.“

Darauf, beorderte der Kaiſer den Maler Heil, der die Deko
rationen entworfen hatte, vor die Rampe und fragte ihn, warum er
mir gelbe Reiterſtiefel für die Rolle gegeben habe.

ajeſtät“, entgegnete Heil, „die gelben Stiefel harmonieren
Sgezeichnet zu dem blauen Wams.“

„Das iſt aber nicht richtig“, gab der Kaiſer zur Antwort, „gelbe
ind ein Vorzug des Adelsgeſchlechts, und daher darf der

erl he Page Falſtaffs dieſe nicht tragen.
dieſelben Stiefel, aber in Schwarz!“

ſem Jntermezzo konnte die unterbrochene Probe weiter-
noch ein zweites Mal fand der Kaiſer Grund, die

t unterbrechen. Der zweitgeborene Prinz, den Roderich
t verkörperte, trug auf dem Mantel Achſelſtücke, die das

Mißfallen Seiner Majeſtät erregten.
„Der Maler Heil ſoll noch einmal kommen!“, gebot der Kaiſer.

Und als dieſer, ſchon mit hochrotem Kopf, erſchien, fragte der
Herrſcher ihn, wi: er gerade zu dieſen Achſelſtücken komme.

„Dieſe Achſelſtücke“, ſagte der Kaiſer dann, „ſind ein Vorrecht
des Prinzen von Wales, und die darf ein Zweitgeborener nicht
tragen!“

Geben Sie Fräulein

Stets Theaterfreund
J OberleutnantDer ehemalige der Garde-Küraſſiere von

Molenar erzählt:
„Kurz vor dem Kriege war ich von meinem Truppenteil zu

einem militäriſchen Turnkurſus nach Berlin abkommandiert worden.
Nun ſind ſolche Kurſe für einen Gardeoffizier außerordentlich lang
weilig, und wir verſuchten, uns die Langeweile unſeres Berliner
Aufenthaltes nach Möglichkeit zu verkürzen. Jch hatte dabei ange
regt, einige Theateraufführungen zu inſzenieren, deren Ertrag an
Jnvalidenheime fallen ſollte. Bei der Abſchiedsfeier ſpielten wir
ein hiſtoriſches Stück. Bei dieſer Feier war der Kaiſer mit einem
Stabe höchſter Offiziere anweſend. Der Stoff des Stückes und
meine Leiſtungen als Schauſpieler imponierten ihm ganz außerx-
ordentlich.

Er ließ den Jntendanten des Hoftheaters, Grafen Hülſen,
rufen und empfahl ihm, mich ausbilden zu laſſen.

Er tat dies mit den Worten:
„Ein Mann, der auf den Brettern des Turnſaales ſo vorzüglich

iſt, müßte ſich auch auf den Brettern, die die Welt bedeutend, ver-
ſuchen.“

So war der Kaiſer mein Talententdecker, und nur der aus-
brechende Krieg hinderte mich an der Ausübung des kaiſerlichen
Vorhabens.“

Prinzliche Maskerade
Kaiſer Wilhelm II. hegte ſchon als junger Prinz eine beſondere

Vorliebe für das Theater. Sein Lieblingsſtück war der „Prinz
von Homburg“, der ſeinerzeit im Deutſchen Theater unter
L'Arronge viel gegeben wurde. Die Geſtalt des Prinzen von
Homburg lebte ſo ſtark in dem damaligen Prinzen Wilhelm, daß
in ihm die Sehnſucht wach wurde, einmal ſelbſt die Rolle des
Prinzen von Homburg zu ſpielen. Die Gelegenheit bot ſich bald,
als der Prinz einem Maskenballe beiwohnen wollte. Der Prinz
ſetzte ſich zu Pferde und ritt zur Wohnung von L'Arronges. Als er
dort klopfte, öffnete ihm das Töchterchen L'Arronges, das mit dem
Rufe:

„Ein Offizier zu Pferde wünſcht dich zu ſprechen, Papa!“,
dieſem Mitteilung con dem prinzlichen Beſuch machte. LArronge
ſtellte dem Prinzen natürlich die Gewandung des Prinzen von Hom-
burg zur Verfügung, und in dieſem Koſtüm hat Prinz Wilhelm ſich

windet ſich hin und her, der Witz war nicht ſo ganz ſtubenrein ge-
weſen. Der Kaiſer mit vorgeſpieltem Ernſt: „So, nun befehle ich
Jhnen als Jhr Landesherr: 'raus mit der Sprache!“ Da gab's
kein Sträuben mehr. Von da an hatte Salzmann den Spitznamen
„Onkel Hermann“ erhalten. Ein oder zwei Jahre darauf.
Eulenburg, der Oberhofmarſchall, lieſt dem Kaiſer die Liſte der
zur nächſten Nordlandsfahrt einzuladenden Herren vor. Der
Kaiſer: „Sie haben „Onkel Hermann' vergeſſen, der muß natürlich
auch mit!“ Verbeugung, Abgang. Jn den Büros des Hofmarſchall-
amtes ein eifriges Fragen und Suchen, ein immer erneutes Nach-
ſchlagen im Gothaiſchen Almanach: Wer und wo iſt Onkel Hermann?
Man findet nur einen Prinzen Hermann von Sachſen-Weimar, der
kann es aber nicht ſein. Endlich nach einigen Tagen muß Eulenburg
den Kaiſer fragen nach dem myſteriöſen Onkel, und da erfolgte
ſchnell die Aufklärung.

Der beſchämte Künſtler

Einer der Künſtler, der oft den Kaiſer gemalt, berichtete mir,
daß ſich der Kaiſer über den wiederholten Undank der Künſtler be-
klagt: „Jch habe ihnen doch gute Aufträge gegeben, ferner war es
mein Beſtreben, ihnen auch eine geſellſchaftliche Poſition zu
ſchaffen. Jch habe ſie als Freunde behandelt.“ „Da war in Kaſſel
ein junger Künſtler. Jn einer Sitzung ſchimpfte er ſehr auf die
„kaiſerliche Kunſt“, aber man könne ſich tröſten, denn alles, was der
Kaiſer kaufe, ſei „Kitſch“. Man bringt ihm eine Depeſche, er lieſt

Was andere erzählen
Eindrücke und Erinnerungen

auf dem Maskenball prächtig amüſiert.
zurück:

„Nun war ich doch auch einmal Prinz von Homburg.“

Er gab es mit den Worten

R. S.

Der Kaiſer als Maler
„Er war mehr eine Künſtler- als eine Herrſchernatur“, ſo faßt

Prof. Bohrdt, der Hofmaler und langjährige intime Freund des
Kaiſers, in einer Unterredung ſein Urteil zuſammen Er hätte
Maler werden können und wäre nicht der ſchlechteſte geweſen. Jn
ſeinen Zeichnungen ahnte er die kommenden Jahrzehnte voraus:
Heute wären ſeine Bilder modern. Aber bis zur wirklichen Be
herrſchung des Kunſthandwerks iſt er nicht vorgedrungen, dazu war
er zu ungeduldig. Tagen, in denen er ſich begeiſtert künſtleriſcher
Tätigkeit hingab, folgten Wochen der Unluſt. Jch habe ihm das
nicht ſelten vorgehalten und aus meiner Kritik nie ein Hehl ge-
macht. Jm Jahre 1894 begann ich ihn regelrecht in der Malerei zu
unterrichten. Unter meiner Anleitung ſind zahlreiche Gemälde ent-
ſtanden, die ſeine Begabung deutlich kundtun. Aber ich erkannte
bald, daß er nicht die nötige Ausdauer beſaß. „Der Bohrdt iſt auch
mal mein Lehrer geweſen“, ſagte er einmal von mir, „aber er hat
nich immer angeſchnauzt und geſagt, es werde ja doch nichts.“

Prof. Bohrdt, heute ein 72jähriger, dem man ſein hohes Alter
freilich nicht anſieht, führt mich durch ſein Atelier. An manches
Bild knüpfen ſich Erinnerungen an den Kaiſer. Bohrdt hat ihn ja
wiederholt auf ſeinen Lieblingsreiſen nach Norwegen und durchs
Mittelmeer begleitet.

„Hier“, weiſt er mich auf ein Gemälde, „hat mich der Kaiſer
während eines ſchweren Sturmes 124 Stunden an der Reeling feſt-
gehalten, damit ich das Schiff im hohen Seegang malen konnte. Das
Leben an Bord war ja ſehr kameradſchaftlich und ganz unzeremoniell.
Wir begrüßten uns händeſchüttelnd mit Guten Morgen und Gute
Nacht wie einfache Bürger. Nie legte er Wert darauf, eine beſondere
Stellung unter der Beſatzung einzunehmen. Jch habe von ſeinen
Seereiſen noch Menukarten aufbewahrt, auf denen das gewöhnliche
Mannſchaftseſſen, Linſen mit Speck, oder ähnliches, verzeichnet iſt,
und weiß, daß es heute in großen bürgerlichen Häuſern viel zere-
monieller und komplizierter zugeht, als damals beim Kaiſer.“

Prof. Bohrdt zeigt mir einige künſtleriſche Arbeiten des Kaiſers.
Da ſind zwei Gemälde von Seeſchlachten, die, ohne jede Hilfe ent-
ſtanden ſind und den Dilettanten nicht vermuten laſſen. Entwürfe
zu Bühnenbildern und Figuren zu Pokalen und Tafelaufſätzen, die
des Kaiſers ſtarke Begabung auch für das Kunſtgewerbliche zeigen.
Dann eine Zeichnung, die Prof. Bohrdt für die beſte hält: Sie iſt
während eines Diners auf die Rückſeite der Menukarte gezeichnet
worden und ſtellt das 1. Garderegiment zu Fuß bei Sturm auf
St. Privat dar. „Ganz unvermittelt drängte es ihn plötzlich zu
ſolchen Arbeiten. Dann war er für kurze Zeit mit Leib und Seele
dabei. Jch erinnere mich zum Beiſpiel einer Reiſe nach Korfu, die
der Kaiſer ſeiner damals angegriffenen Geſundheit wegen unter-
nehmen ſollte. Damals ſtand er von früh bis ſpät in den naſſen
Grub und beteiligte ſich an den Ausgrabungen, die Prof. Dörpfeld
leitete. Sogar das Mittageſſen nahm er dort ein.“

Nicht ohne Witz
Der ehemalige Hofphotograph Alfred Kühlewindt erzählt:
„Jch hatte ſchon immer bei den ſogenannten Kaiſermanövern

in Oſtpreußen den Auftrag gehabt, photographiſche Aufnahmen von
Truppenteilen und Manöverſchauplätzen zu machen. Einige Male
habe ich auch den Kaiſer im Kreiſe der leitenden Stabsoffiziere bei
den Manövern photographiert, die Photographien gefielen, und ich
bekam die Erlaubnis, den Kaiſer in Feldherrnuniform zu photo-
graphieren. So wurde ich Hofphotograph. Während des Krieges
war ich dann photographiſcher Berichterſtatter an der Oſtfront und
erhielt das Eiſerne Kreuz am weiß-ſchwarzen Bande.

Eines Tages wurde dem Kaiſer eine meiner Photographien ge-
zeigt, die wohl ſachlich wichtig, techniſch aber vollkommen mißglückt
war, weil die Aufnahme unter Umſtänden erfolgte, die eine klare
Bildwirkung unmöglich machten.

Der Kaiſer ſah die Photographie an und ſagte dann:
„Der Kühlewindt iſt ausgezeichnet.“
Alles ſah den Kaiſer geſpannt an.

mit dem Eiſernen Kreuz am weiß-ſchwarzen Bande“,
fuhr er fort, und ſah ſich lächelnd über dieſen Wortwitz im Kreiſe um.“

Faſt ein prophetiſches Wort
Der alte Geheimrat Mendelſohn, der viele Jahre lang

in leitender Poſition bei der Hauptpoſtkaſſenverwaltung in Berlin
tätig war, erzählt eine Geſchichte vom Kaiſer, die faſt wie ein
pythiſcher Zukunftsſpruch anmutet:

„Als ich zum Rat dritter Klaſſe ernannt wurde, erhielt ich ein
Einladungsſchreiben zu einer Kaffeetafel am Hofe, denn es war
Gewohnheit und Uſus, die zu Räten dritter Klaſſe beförderten Be

ſie und verſtummt, man dringt in ihm: es iſt die
ein Bild von ihm gekauft. Na, das Geſicht, es war
kleine Landſchaft war es, die mir ſehr gefallen!“
treffende Künſtler dem Kaiſer ein für eine franz
Manufaktur beſtimmtes Bild zeigte, ſprach der Kai
Wärme von der franzöſiſchen Kunſt und kam auch
ſprechen: „Wenn Frankreich und Deutſchland Hand i
könnten, welch' ein Gewinn für die Welt! Jch hab
Mühe gegeben ein Verſtändnis und eine Annähern

u e urführen, aber auch der einflußreichſte Einzelne vermag n

ng.

war gejagt

Seit
Die amerikaniſche Auszeichnung Hilfe

n wiUnbekannt iſt, daß der Kaiſer auch eine amerikaniſg re dafä

nung beſaß, die er beim Beſuch amerikaniſcher Kriege ang auf di
Kieler Föhrde anlegte. Es iſt das „American Groß of Feſtern bei
ihm von einer ſehr angeſehenen Geſellſchaft in Vaſh,
„Verdienſte auf dem Gebiet der internationalen Am rlüchting.

x Diener eVölker“ verliehen und durch eine beſondere Abordnun, t
racht.worden war. Und Amerika war es dann, das den jähen m

ſo vernichtenden Schluß des Weltkrieges herbeiführen ſelt
Während der Kaiſer mit ſeiner Gemahlin im Früh

Korfu weilte, wurde im Kaukaſus ſchon gegen Deutſg,
gemacht, und der Zar hatte zum Jahresbeginn auf die
ſeinen Reiſeplänen erwidert: „Jch werde in dieſem Ja
bleiben, weil wir Krieg bekommen!“ Ein altes Vollg
„Das Purpurkleid iſt gefüttert mit Herzeleid!“ Paul
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Kaiſer faſt immer vertreten, und ſein Stellvertreter
dem betreffenden Herrn in ſeinem Namen ein kleines
eine Porzellanfigur aus der Kaiſerlichen Manufaktur ha
welche anderen Kleinigkeiten mit den Jnitialen der e
dazu als Anerkennung den Roten AdlerOrden.

Ausnahmsweiſe nahm der Kaiſer an dieſem Tage ſelh
legenheit wahr, ſeine neu ernannten Räte zu begrüßen.
auf 5 Minuten ſehr jovial in Zivil, reichte jedem von unz
und fragte nach dem Reſſort und dem perſönlichen V
wobei er hier und da kleine ſcherzhafte Bemerkungen einſt

Nach der Vorſtellung folgte der offizielle Teil, und
ließ es ſich nicht nehmen, hierbei eine Anſprache an ſein
halten.

Er ſagte:
„Meine Herren, Sie müſſen ſich deſſen bewußt ſein,

die Stützen des Staates und meiner Regierung ſind,
Grunde genommen hat Deutſchland eine Räteregierung

10 Jahre ſpäter war Deutſchland tatſächlich beinahe e

regierung

Der kaiſerliche Vater
Während eines Aufenthaltes der kaiſerlichen Familie in

liebte es der jüngſte Sohn des Kaiſers, Prinz Joachim, in
boot über das Friſche Haff zu dem nahen Fiſcherdorf Kahl
fehren, begleitet von zwei kleinen braunen Dackeln, die
vergnügt kläffend im Nehrungsſande ſich balgten. Wenn
berger Fiſcher das Boot kommen ſahen, ließen ſie die Arhe
und die Netze blieben ungeflickt, denn jeder wollte den
Sohn des Kaiſers ſehen. Das wiederholte ſich täglich, u
verſäumten die Fiſcher aus nichtigem Grunde ihre Arbeit
mußte wohl beobachtet worden ſein, denn plötzlich blieben
ſuche mit dem Motorboot aus. Es war dem Kaiſer zu
kommen, welche Folgen dieſe Beſuche hatten, und er hat
jüngſten Sohne die Ueberfahrt nach Kahlberg verboten

Worten:
„Die Leute haben mehr zu tun, als auf den Prinzen

zu warten.“ ſ.Und heute
Dort drüben fließt der Rhein. Trägt ſeine grünen

müde nach langer Wanderung, dem Meere zu, genießt breit
häbig einen friedlichen Lebensabend. Bei Amerongen we
der Rhein. Hier, im Palais des Grafen Bentick, das zwiſt
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8.), Mühl,
lichen Linden ins Land lugt, hatte der Kaiſer im Noven
erſte Unterkunft gefunden. Bald kaufte er von der alten
van Heemſtra eine Stunde landeinwärts das „Huis ten D Gäaärt

Abſeits der Straße: das Dörfchen Doorn. Auf dem APpo-
ſind ſeit der Anweſenheit des früheren Kaiſers und den -fachschu
geſteigerten Fremdenverkehr Rechnung tragend einige He agvonChem
ſtanden. Täglich große Autofahrten: Amerikaner, Engländet
zoſen, ein Maharadſchah mit Gefolge. Ueberwiegend
Touriſten aus Deutſchland. Zwiſchen Utrecht und Doorn
Autobusverkehr eingerichtet worden, der alle zwei Stunde
Beſucher herbringt. Photographen arbeiten in Gruppenbill
den Schaufenſtern der üblichen Andenkenhändler ſieht man
ſtändige Literatur von und über den Kaiſer in allen Welt
Plakate kündigen ein Tanzvergnügen für die Eingebore
„unter Anweſenheit Jhrer Majeſtät der Kaiſerin Hermin

Mauern und Hecken bergen das „Huis ten Doorn', den

er Chemike
e), Mühlwes

(aueh Abendkurse
am 4. April.

tar großen Wald und die Pracht ſeiner Gärten. Das n Fiozelkurse
jetzt für immer verſchloſſen, zeigt als neues Jnitial die zen
krone und ein goldenes W. Einige neue Bauten ſind jetzt en
im Garten ein kunſtvoller Taubenſchlag und das neue Tor
in dem die Wache und die Wohnung des Oberhofmeiſter
bracht iſt. Von hier aus führt eine Lindenallee zum zu
efeuumrankten Schloß. Und da, wo die Hecke ſich lichtet, e
offenen Mündern die Fremden und ſpähen hinein
Fenſter, an dem er zu ſitzen pflegt und nach dem Veihet,

er die Schwäne füttert
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Doorn, 2. J u und Pri
Am Donnerstag brachten einige ren des früheren e

Hauptquartiers, der früheren Umgebung hnd der Adelsgenol en
unter anderem Generaladjutant General von Gontarde
v. Berg, dem Kaiſer in Haus Doorn ihre Glücwün
70. Geburtstage dar. Der Geſandte z. D. Kracker v. Schwa
feld.t überreichte bei dieſer Gelegenheit die Spende de
„Kaiſerdank“, durch die dem früheren Kaiſer gewiſe
für Wohltätigkeitszwecke, Freiſtellen in Kankenhäuſern
lichkeiten für die Erholung Kranker und Ueberarbeiteter
fügung geſtellt werden.
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war gejagt und verſtört auf dem Hof erſchienen. Arnd
war e Sei mir nicht böſe, Onkel Arnd ichBett.
Wilfe Lie iſt mit Veit geſegelt ſie ſind nicht nach

nen wir müſſen die ganze Küſte abſuchen willſt
Leute dafür geben

ang auf die Füße. „Natürlich nehme ich das ſelbſt in
Feſtern bei dem Sturm waren ſie auf dem Waſſer

Die Glocke ſchrillte. Arnd fuhr in die
lte zum Jnſpektor. Alle Mann wurden auf

c

geſtern abend, noch vom Wetter umbrauſt, im
Er kam ſich als „Wanderer im Sturm“

vor und rechnete bei Lie auf einen ſorgen-
Statt deſſen ſprang das Entſetzen

rlüchting
x Diener ei

racht.

war
angelangt.
ind wichtig
ttlichen Empfang.

der die Kleinbahn ſchon aus dem
'werfen wollen! Und mit Veit! Nun brach auch noch

s allen Schlünden und Gründen. Sie wußte, wußte
dieſen Segelverkehr nicht wünſchte! War dieſer Wunſch

wie ein Verbot! erKlo ſchürte das Feuer. Das immerhin gut war gegen
Frauen. Er wollte mit Kitty ſprechen. Die war von

epartie noch nicht zurück. Erſt ſpät am Abend kam ſie.
keit dämpfte die Erregung. S
Uammerte Hubert ſich dann feſt. Jn Sorgen ſchließlich
er dank langer Abhärtung war ſie weſentlich ruhiger.

gegen ihre Angſt hatte auch ſie ein Gegenmittel an der
den könnte es den beiden ja nicht, wenn das Unwetter

hörige Lektion erteilt hätte!
es wollte ſie nicht denken. Veit ihr Schlingel

glaubte ſo feſt daran, daß er

bei dem Orkan,

ſlimmeres u bthatte ſie ihn lieb ſie
ten ſich heraushalf
uß doch nach ihnen ſuchen!“ erklärte Hubert.r wo! Wir können doch nicht die ganze Küſte ab.

muß uns raten. Als alter Seemann weiß er doch un
n ſie bei der Windrichtung verſchlagen ſein müſſen.
hut war nicht zu Hauſe, er war längſt unterwegs. Seine
inge in Seenot n ſie ar wiſſen, was mit ihnen ge-

ßte ſie ſuchen, ſie finden.en wehes Segelboot war er aus. Der dazugehörige

e breitgeſchlagen Die Dünung ließ ſich jetzt zwingen,
Der Wind, der abgeflaut und mehrfach umgegangen

jetzt wieder ſtetig aus Oſt. Dahin mußten ſie. Es hieß

ut das Boot mit den beiden zuletzt geſehen hatte, waren
ußen geweſen. Wie dann das Unwetter losſtürmte mit

höen und Wolkenbrüchen, mußten ſie nach ſeiner Be
dem fliegenden WeſtSüdweſt hinter der Landzunge

t haben. Daß ſie auf den Vorſprung ſelbſt losgehalten,
t mit ſeiner Schätzung. So war alſo zunächſt das Ge
der Landzunge abzuſuchen.
hinwiederum, der nach Huberts, Verzweifelten,

nklaren und wirren Angaben keiner beſtimmten Fährte
fonnte, nahm zuerſt einmal des weſtlichen Küſtenſtrichs

des

Weiſe geſchah es, daß Veit und Lie unbehelligt von
ungsexpeditionen, die nach rechts und links um ſie her

in der Himmelskutſche ſich geſund ſchlafen konnten, bis

enaufgang hinein. efnete zuerſt die Augen, fand ſich nicht gleich in das Ge-
ickte verwundert auf die Nachbarin, lachte dann hell aber
jefſt Verſunkene nicht zu ſtören, und ſchlüpfte aus dem

Der Morgen war kalt. Die Ruhende konnte gut noch all ihre
Hüllen gebrauchen. Er betrachtete ſich noch einmal ihr Geſicht, das
wieder Farbe und ſeine Wärme bekommen hatte, beobachtete den
ger geſunden Atem und trat dankbar ſtrahlend vor die Tür
in die Morgenſonne.

Er hörte Herbergsvater und mutter in der Küche, ging hinein,
begrüßte ſie friſch bat ſich Waſchgeſchirr aus und machte ſich an die
Pumpe. Dann ſetzte er ſich mit zum Morgenkaffee an den Herd.

Und nun beratſchlagten ſie, wie die beiden Verſchlagenen am
beſten und ſchnellſten nach Hauſe kommen würden.

„Jck ſegel Se röwer,“ ſagte Muritz. Das Wetter war gut, die
Sonne ſchien, ein manierlicher Wind wehte aus dem Oſten. Sobald
Lie ausgeſchlafen hatte, ſollte die Fahrt losgehen.

Veit begab ſich an den Strand. Er wollte ſehen, was von ſeinem
Boot übriggeblieben war. Nur den Maſt fand er mit Segelfetzen,
der in den Sand ſich gebohrt hatte. Von einem Wrack keine Spur.
War es fortgetrieben? Hatte die Brandung das Fahrzeug zer
ſchlagen und ſchwammen die Trümmer im Meer? Als wenn ein
Stück Kameradſchaft hin wäre es ward ihm ſtill beſchaulich zu
Sinn.

Da oben fuhr ein Boot nahm von Norden den Kurs hierher.
Eine Fiſcherjolle, wohl nach Hilgenhöh gehörig.

Aber was war das? Schrie da nicht wer und winkte? Und
was machte der Kahn für Kapriolen! Als wenn der Mann am
Steuer da außer Rand und Band geraten wäre

Und lauter die Schreie und näher das Fahrzeug war das
nicht Jöbbe Heidemanns kleines Schwertboot, mit dem weißen
Flicken auf dem rotbraunen Segel o er kannte ſchon jede Schale
hier herum dann ſaß auch Knut darin!

Und er war's. Hatte zuletzt nun doch noch ſeine Hoffnung auf

n geſeht„Wo iſt die gnädige Frau?“ brüllte er herüber, noch vorm
Landen.

„Schläft ſich noch aus!“
„Heaven be praised!“ Und nun ſtand er auf dem Sand und

erzählte. „Mir wollt beinah ſchon die Pfeife ausgehen da ſeh ich
hier was ſtehen ich mein Glas an die Augen erſt erkannt ich
Sie ja nicht in Jhrem Futteral dann aber Sie ſind's
bodily, corporal and personal und ich ich herumgehüpft
in a warlike dance wie der befoffenſte Fidſchiinſulaner! Ein
ſchlechter Seemann, der das Ruder aus der Hand läßt! Und der
Kahn torkelte wie ich. Aber mir putegal. Jch war vergnügt und
die ganze Welt ſollte tanzen gleich mir!“

Nicht lange da kam auch Lie zum Vorſchein. Noch nicht ſo ganz
ausgeſchlafen, noch nicht völlig die Alte, aber doch wieder bei Kräften
und munteren Weſens. Freute ſich über Knuts Freude, ſchmunzelte
zu Veits gewaltigem Gehäuſe, der Aermel wie Hoſenbeine faſt bis
zur Hälfte umkrempeln müſſen.

„So ſind wir Menſchen,“ lachte ſie dann. „Ueber dich will ich
mich luſtig machen, und denk nicht an den Schatten, den ich ſelber
ſchmeiße!“

Aber in die eigenen Sachen konnte ſie noch nicht wieder hinein.
Die Gedanken flogen nalürlich nach Hauſe. Knut ſelbſt war ſeit
geſtern abend fort. Schleunigſt mußte klar gemacht werden zur
Heimfahrt.

Nach zwei Stunden traten ſie ins Dünenhaus. Klo und Kitty
kamen ihnen entgegen Hubert war noch nicht zurück.

Kitty wollte in erſter Wallung ihrem Veit in die Arme fliegen.
Da aber ſchob ſich dieſer abgetragene, ebenſo ſchäbige wie lächerliche
Fiſcheranzug, der den ganzen Armeleutegeruch ausſtrahlte, wie eine
Wand zwiſchen ihn und ſie. Auch auf die Zuſchauer beſann ſie ſich,
nur eine Hand faßte ſie, und ſagte, doch ehrlich und innerlich: „Eine
gehörige Angſt hat man wieder um dich ausgeſtanden!“

Dann freilich als Lie in dem gleichen Aufzug ihr entgegentrat,
ſanken all ihre Gefühle. Die zwei! Jn demſelben Gewand, in dem
gemeinſamen Erleben. Durch die Gefahr, die Todesnähe nur noch
enger verbunden

Roman von

Max Dreyer

Lie war nicht zu halten. Sie wollte wie ſie ſtand Hubert ent
gegen, nach Eſchenwalde zu.

„Das geht nicht, Lie,“ meinte Veit. „So elend wie du noch
Und wer weiß, wo ſie uns ſuchen

„Laß mich. Jch weiß, was ich tu
Und ſie war ſchon unterwegs. Reichlich weit hatte ſie zu

wandern. Die Knie trugen ſie nicht mehr in der maſſigen Be
kleidung. Sie mußte an der Lehne des Straßengrabens ſich aus
ruhen.

Da ſah ſie von weitem ein Auto herankmmen. Sie ſprang
auf wenn das die Eſchenwalder wären! Sie waren's. Aber
ſie nahmen keine Notiz von der Fiſcherfrau. Sie raſten weiter.
Die ſchrie aus Leibeskräften. Da hielt der en. Sie lief

hin, nun gab es ein Erkennen. Hubert Arnd Geſine Hu
bert ſtürzte heraus, umſchlang die Geſuchte, Erſehnte, und ſie
preßte an ihn die friesgepanzerte Bruſt.

Sie ſtieg in den Wagen. Und konnte erſt nicht ſprechen, nicht
erzählen vor Freude und Erſchöpfung.

Jnm Dünenhaus. Veit war ſchon wieder im Dreß und begrüfßzie
die Kommenden, als wäre nichts geſchehen. Jetzt befreite ſich auch
Lie von ihrer Rüſtung. Und dann ſaßen ſie alle auch Matthia
fehlte nicht in jener Eintracht beiſammen, die jetzt nach dieſen
Stunden gemeinfamer Angſt dem Hauſe offenbar endgültig den
Stempel aufdrücken wollte.

Klo durfte als des Hauſes Dame ſich fühlen und für ein an
gemeſſenes Frühſtück ſorgen. Hubert, der über einen eigenen
kleinen Weinvorrat verfügte, ſteuerte einen höchſt braven Sherrh
bei der niemanden ſo gut ſchmeckte wie Onkel Matz, weil er nicht
repartiert wurde.

So war die Kammer voll Sonne. Daß Onkel Arnd mit
munterer Wehmut denken mußte: dies iſt nun die Hölle des Un
friedens, für die ich mich in die größten Kohlenkoſten geſtürzt habe.
Und hat nicht richtig der Schlingel, der Veit, das fertiggebracht“

Allerdings, einen unerwarteten Streich hat er geführt. Durch ein
ganz beſonderes Abenteuer iſt khm dies gelungen. Mit Hilfe von
Zähneklappern und Rührung und all den edelſten Familien
requiſiten, an die niemand gedacht hat.

Aber gleichviel: gewonnen iſt gewonnen. O Veit, du meint
fröhlich ehrlicher Widerpart! Den ich als Prahlhans verlachte,
und der mich nun doch als zweiten Sieger in den Sand ſtreckt.

Und wie hatte er gefagt? Mit Lie an meiner Seite kann e
mir nicht fehlen! Nun ſaßen die beiden da als die Triumphierenden
Und er, der niedergeworfene alte Böſewicht nun ja, er mußt
mitfeiern, wollte er nicht der öffentlich Blamierte ſein.

Jetzt aber war es an der Zeit, daß die beiden gkücklich geretteten
und wiedergekehrten Jrrfahrer von ihren Erlebniſſen berichteten

Jn Wechſelfreude fingen ſie beide an, die Begebenheiten
ſchildern. Ergängzten aneinander, halfen einander aus. Die Höroer
waren wißbegierig, und es ſollte ein Bericht werden von fröhlicher
Wahrhaftigkeit.

Nun aber, mit dem Zeitpunkt, wo Lie das Bewußtſein verlor,
mußte ſie Veit allein das Wort überlaſſen. Und er war es denn,
der die Geſchichte zu Ende führte, wobei er ſeine eigene Rettung
tat allerdings, mehr eigenſüchtig als beſcheiden, unter den Scheffel
ſtellte. Er wollte es nun mal für ſich behalten, daß er es war, de
Lie zum Leben zurückgerufen hatte ſie ſelbſt wußte es nicht, und
ſollte es nicht wiſſen. Nur ihn ſelbſt ging es an, ſein ſtilliter Beſitz
war es, ſein Geheimnis.

Fortfetzung folgt.)

biſt!
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Wohin reiſe ich
Die deutſchen Bäder im Winter

Clausthal-Zellerfeld
Wenn von Winterſportplätzen die Rede iſt,

Clausthal-Zellerfeld (500 Meter), die Metropole des
Oberharzes, mit an erſter Stelle genannt zu werden. Sie gehört
zu den wenigen Paten, die den Skiſport vor etwa 50 Jahren in
unſerem Vaterlande aus der Taufe gehoben haben. Jm Jahre 1879
brachten Norweger, die an der Bergakademie ſtudierten, die erſten
Skier nach hier. Sicher hat ihnen die günſtige Schneelage und vor
allen Dingen das geeignete Gelände die Veranlaſſung dazu gegeben.
Jn der Umgegend von Clausthal-Zellerfeld kommen alle Jünger der
weißen Kunſt zu ihrem Recht. Der Schneeſportverein, der Mitglied
des Harzer Ski- Verbandes iſt, erbaute zwei Sprungſchanzen, und
zwar eine im Zellerfelder Tal und die andere im ſogenannten Klein-
Clausthal. Der Verein veranſtaltet in jedem Winter Skiwettkämpfe,
beſtehend in Lang- und Sprungläufen. Die heimiſche Bevölkerung
verſchönt dieſe Veranſtaltungen durch Schneebauten auf den Plätzen
und Straßen der Stadt. Der Skitouriſt findet in Clausthal-Zeller-
feld einen ausgezeichneten Stüthzpunkt für ſeine Ausflüge. Auch der
Schlittſchuhläufer kann auf dem von der Bergverwaltung frei-
gegebenen Langer Teich, der im ſchützenden Hochwald bei dem Kur-
hauſe Voigtsluſt liegt, ſeine Bogen ziehen. Rodelſport kann an den
langen Wieſenhängen vollkommen gefahrlos ausgeübt werden. So
vermag die Bergſtadt Clausthal-Zellerfeld jedem Winterſportler
etwas zu bieten,

Garmiſch.
Die von der norddeutſchen Reiſewelt vorzugsweiſe beſuchte

Hotel-Penſion Kohlhardt, nächſt dem Kurhaus, hat im vergangenen
Herbſt fließendes Kalt- und Warmwaſſer ſowie Zentralheizung und
andere neuzeitliche Einrichtungen eingebaut.

Bad Grund (Oberharz).
Die erſte Sitzung der ſtädtiſchen Kollegien im neuen Jahr

brachte einen für die Entwicklung des Bergſtädtchens und Luftkur-
ortes Bad Grund ſehr wichtigen Beſchluß. Unter den 12 Bau
entwürfen für ein neues Kurbad wurde der des Architektenbüros

dann verdient

SchraderGoslar ausgewählt und in ſeinen Grundzügen zur als
baldigen Ausführung beſtimmt. Die Bauausführung ſoll ſo be
ſchleunigt werden, daß das neue Bad neben dem älteren Fichten-

r —7Bei Sonne und 5chnee
Wohin so schnell?
Nech Heahnenklee

Ins Gebirges-Hote]
Günstiee Pensions bedingungen

ßehwarzer Bock. Hotel und Koch-
brunnenbadhaus

280 Betten, jed. Komfort, Pension ab 11M.

Jahbresbetrieb. Besitzer. Th. Schäfer

XÄÄÜroootRÖutooeSanatoriumOr. Dieon hof Strenborg Bayoro
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d. Besitz. Frau K. Dieckhoff.

Sonatorium
Altheide
erfolgreiche Herzkuren
Sprudelbdäder im Hauſe

Ausgezeichnete
BerpflegungMäßige Preiſe

Sanatorium Am (Goldberg
Bad Blankenburg VII

(Thüringer Wald) Fernsprecher 394
für innere, Nerven- Krankheiten

und Erholungebedürktige
eitender Arzt: Dr. Keienburg
Facharzt für innere Krankheiten.

Das ganze Jahr geöfinet.
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nadelbade noch in der kommenden Saiſon in Betrieb genommen
werden kann. Der Neubau ſoll in der Hauptſache enthalten: 19
Moorbadezellen (darunter eine Luxuszelle) mit 38 Wannen, 18
FichtennadelBadezellen (darunter eine Luxuszelle und drei Doppel-
zellen) mit zuſammen 21 Wannen, 2 gemeinſame größere und einen
kleinen Einzelliegeraum, ein Jnhalatorium mit vorläufig vier
Tiſchen für Sole- und Fichtennadelöl-Jahalationen, einen Sol-
Trinkbrunnen, ein Winterſonnenbad mit Ultravitglas-Bedachung,
Brauſe-, Kohlenſäure-, Schwitz- und ähnliche Bäder-Vorrichtung,
ſchließlich eine moderne und leiſtungsfähige Koch- und Extrahier
anlage für Herſtellung von Fichtennadel-Badeextrakt. Die Moor-
aufbereitung hat ein einfaches und praktiſches Syſtem, beſtehend
aus Moormühle, Rührwerk und Zuführung auf Laufkatze durch
beſonders konſtruierte Gefäße. Die Faſſade des Kurbades und die
Empfangshalle ſollen ein würdiges und dem Charakter des Ortes
entſprechendes Ausſehen erhalten. Von dem neuen Kurbade aus,
deſſen Zellen ſämtlich mit Zentralheigung verſehen werden, wird die
naheliegende Volksſchule gleichfalls mit Heizung verſehen. Der
vor dem Badehauſe liegende ſogenannte ſtädtiſche Schützenplatz wird
gärtneriſch ausgeſtaltet und erhält eine Leuchtfontaine.

Oberhof
Oberhof hat Winterkurbetrieb vom 15. Dezember bis Anfang

März. An Sportmöglichkeiten ſind Eislauf, Curling, Ski-, Bob,
Rodel, Lenkrodel, Skijöring vorhanden. Es wird erhoben Kurtaxe
für eine Perſon 0,50 Rm.. für zwei Perſonen 1l, Rm., für drei
Perſonen einer Familie 1,30 Rm. uſw., Kinder von 4 bis 14 Jahren
0,30 Rm. pro Tag.

Oeynhauſen
Oeynhauſen hat Winterkurbetrieb vom 1. Oktober 1928 bis

30. April 1929. Es bietet an Sportmöglichkeiten nur Eisbahn. Alle
14 Tage finden Theatervorſtellungen und Vorträge aller Art ſtatt.
Die Kurtaxe für die Hauptkurkarte beträgt 20, Rm., für die
Nebenkarte je t0, Rm.
St. Peter-Ording

St. Peter-Ording a. d. Nordſee hat während des ganzen Winters
Kurbetrieb, ohne Kurtaxe zu erheben. Gelegenheit zur Ausübung
von Gymnaſtik und Jagd iſt vorhanden.
Bad Reichenhall

Bad Reichenhall hat Winterkurbetrieb, ſämtliche Kurmittel ſtehen
dem Kurbedürftigen zur Verfügung. Die Trinkkur iſt in der ge-
heizten Wandelhalle im ſtaatlichen Kurgarten möglich. Die Winter-
kurzeit in Bad Reichenhall beginnt am 1. Oktober und dauert bis
1. April. Während dieſer Zeit wird eine tägliche Kurabgabe von
0,40 bis 0,20 Rm. erhoben. Winterſport kann in jeder Form und
Art ausgeübt werden Es ſtehen Eislaufplätze, Eisſchießbahnen,
Rodel- und Schlittenbahnen zur Verfügung. Für den Skilauf eignet
ſich das Gelände in der nächſten Umgebung für Anfänger wie für
Fortgeſchrittene. Erſtklaſſige Sprungſchanzen, gute Uebungswieſen,
Nah und Ferntouren Auf den Predigtſtuhl (1613 Meter)
führt auch während des Winters die Seilſchwebebahn,

Bad Reinerz
Bad Reinerz iſt mit ſeinen Quellen und ſämtlichen Bäderarten

das ganze Jahr ununterbrochen geöffnet. Die Winterſaiſon zählt
vom 1. Oktober 1928 vis 20. April 1929. An Sportmöglichkeiten be-
ſtehen Skilauf, Rodel- und Eisbahnen, auch Skijöring. Die Kurtaxe
beträgt im Winter 10 Mark. Sportler ſind von der Taxe befreit.
Dem Winter-Sport- Programm wird folgendes entnommen

Am 10. Februar 1929: Wratislavenlauf der Ski-
abteilung des Breslauer Rudervereins „Wratislavia“. Am

17. Februar 1929: Schleſiſche Staffelmeiſte,die Wanderpreiſe der Gaue Nieder und Mittel'chleſ
24. Februar 1929. Großer Sprunglauf an der Fre
durchgeführt vom Skiklub Reinerz und Hochſchulweinigung Breslauer Hochſchüler. ettläDie Natur-Eisbahn
Morgen großen Teich im Dengler-Park, ſowie die
an der großen Allee ſtehen bei günſtigem Froſtwetter
Geſellſchaftliche Veranſtaltungen finden faſt täglich tat
Rothenfelde

Rothenfelde hat vom 1. Oktober bis 20. April 19
Kurtaxe wird nicht erhoben.

„Zwei Tage Hamburg“

Hamburg als der größte deutſche Paſſagier-
und als der bedeutendſte Hafenplatz des Kontinents ha
eine ſtarke Anziehungskraft auf weiteſte Kreiſe des
ausgeübt. Daher wird zweifellos überall mit
genommen, daß das Reiſebüro der Hamburg
Linie, Hamburg, am Jungfernſtieg, ein z
mäßig zuſammengeſtelltes Gutſcheinheft Jd
Hamburg geſchaffen hat, das den Beſuch der gen
an der Elbe mit denkbar geringen Koſten ermöglicht, R

Das Heft enthält Gutſcheine für zweitägige Unterhy
pflegung in guten mittleren Hotels, für Auto-, HafenNundfahrien, für Beſichtigung des Hagenbegdſſchen

Rathauſes, eines Ozeandampfers der Hamburg Amen
ein Tanztee-Gedeck im Hamburger „Trocadero“ ſowie
J noen verſchiedenſter Art unter Einbeziehung ſang
gelder.

Und

Für 250 Mark nach dem Süden
Nach dem ſonnigen Süden führt in dieſem Jahre

gung für Kunſtpflege, Charlottenburg, Lohmayerſtr 2
glieder und Freunde. Jn 12 Tagen werden für nur
4 oberitalieniſchen Seen mit Locarno, Lugano, Mail
Bozen beſucht. Auf einer zweiten Tour wird ganz
Neapel in 14 Tagen für nur 860 Mark beſucht. Jederkann ſich auſchneſen. Die Reiſen finden zu Oſtern v

in den großen Ferien ſtatt. Vorausſichtlich wird im Ju
dreiwöchentliche Fahrt nach Aegypten--Paläſting für et
eingelegt. Proſpekte werden von obiger Geſchäftsſtel
gegeben.

Reiſe Literatur

Dortmund. Herausgegeben vom Verkehrs un
der Stadt Dortmund. Eine im Folioformat handh,
ſchmackvoll aufgemachte Schrift über Weſtfalens größte
mit knappem Text das Weſentlichſte über Dortmund, de
Flächengröße nach Deutſchlands drittgrößte Stadt iſt
den zahlreichen guten Bildern gewinnt man als Fremde
druck, daß Dortmund keineswegs nur die bekannte In
Bierſtadt, ſondern auch eine hervorragende Pflegeſtätte

ſozialer Einrichtungen iſt.

Meraner Herbſt- und Wintertage.
Druck S. Poetzelberger, Merano, Domplatz. Dieſes
gibt einen ausgezeichneten Einblick in die Schönheiten de
Meran, der leider in italieniſchen Beſitz übergegangen iſ,

Meran iſt gerade wegen ſeines milden Klimas auch im
im Winter ein erfolgreicher Kurort für Kranke und ein
Aufenthalt für Geſunde.

Dous IVinIersporf- erſter
Mit Ausnahme der weſtdeutſchen Gebirge melden heute morgen

faſt alle Stationen wieder Neuſchnee. Der meiſte Schnee iſt in
den Sudeten, im ſächſiſchen Bergland und in den Baheriſchen
Alpen gefallen. Bei wenig verſchärftem Froſt und meiſt bewölktem
Himmel ſind die Sportbedingungen bei Pulverſchnee überall
ausgezeichnet.

Harz.
Schierke (620 m): Schneehöhe 40 em, Neuſchnee 1--2 em,

8 Grad Kälte, bewölkt, Puloerſchnee, Ski und Rodel ſehr gut.
Braunlage (600 m): Schneehöhe 65 em, Neuſchnee 1--2 em,
ſhe Vat Kälte, leichter Schneefall, Pulverſchnee, Ski und Rodel
ehr gut.

Hahnenklee (600 Meter): Schneehöhe 357 om, Neuſchnee
10 Grad Kälte, bewölkt, Pulverſchnee, Ski und Rodel ſehr gut.

Altenau (490 m): Schneehöhe 835 em, Neuſchnee 9 Grad
Kälte, bewölkt, Pulverſchnee, Ski und Rodel ſehr gut.

Thüringen.
Oberhof (810 m): Schneehöhe 80 em, Neuſchnee 1--2 em,

11 Grad Kälte, bewölkt, Pulverſchnee, Ski und Rodel ſehr gut.

Jnſelsberg (910 m): Schneehöhe 100 en,
3--5 em, 8 Grad Kälte, bewölkt, Pulverſchnec, Ski und

gut. eJlmenau (540 m): Schneehöhe 65 em, 10 Grad
Neuſchnee, Ski und Rodel gut.

Fichtelgebirge.

Biſchofsgrün (593 m): Schneehöhe 46 ew, Neu

Erzgebirge.
Fichtelberg (1210 m): Schneehöhe 125 en, Neu

10 em, 12 Grad Kälte, Nebel, Pulverſchnee, Ski und Ro
Oberwieſenthal (825 m): Schneehöhe 115 en

6--10 cm, 9 Grad Kälte, Nebel, Pulverſchnee, Slki
ſehr gut.

Rieſengebirge
Oberſchreiberhau (682 m): Schneehöhe S5 en

6--10 em, 7 Grad Kälte, bewölkt, Pulverſchnee, Shi
ſehr gut.

Bayern
Oberſtdorf (843 m): Schneehöhe 77 em, Neuſchne

10 Grad Kälte, heiter, Pulverſchnee, Ski und Rodel ſeh

Das ganze Jalr
geöſfner

Rouletfte
Baccarao

Freie Stadt
Danzig Auskunft Berlin, Promenaden- Kiosk“,

Tauentzien-, Ecke Näürnberger Strasse,
u. Verkehrsbüro des Kasinos in Zoppot.
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a anzminiſter hat ſeinen Entwurf zum Haus-ine gelegt. der Ausgaben von rund 10 Milli-
an und um 300 Millionen höher iſt als der für

ine einen Fehlbetrag von über 600 Millionen
man ſich alſo mit der löblichen Abſicht, etwas

rbrauchen, trägt. Allerdings rechnet der neue Plan
mit einem Fehlbetrag von 67 Millionen, der

n bracht werden ſoll, wodurch dann die Reichsufge erz hen erheblich überſchreiten, alſo einer Jahresein
its hat mmen wird.

ürlich nicht überraſcht. Um ſo größere Sorgear e Jeylvelrages von 1928. Man
der an Kläglichkeit nicht zu übertreffen

Zuges nach Steuerverein-
Anzahl Nebenſteuern herausgegriffen,

'Bierſteuer. Das iſt das alte Haſchen kleinlicher
S ach popularität. Auf einen Schlag iſt man ſich

pholiker und nur gelegentlicher Biertrinker, darunter
en, ſicher, dazu der Bevölkerung in den Weinbau-

Literhin rechnet man mit der weitverbreiteten Anſicht,
en und überhaupt der Wirtſchaftsbeſuch ein Luxus
nicht hoch genug beſtrafen könne, und endlich hat man
ig auf die guten Dividenden der größeren Brauereien
be Schadenfreude anderer Wirtſchaftskreiſe. Ueber

Frage, wo eigentlich ſolche Steuererhöhungen „liegen
ver ſie durch perſönliche Einſchränkungen zu tragen

ſich ja unſere neueren Steuerpolitiker längſt keine

tat hat
bdeckun
usweg geſucht,
in der Zeit des
g, hat man eine

ſowie

ng ſämh

Jahre en ß ſie das Ger be, und das kann»rſtv 3 a en m u tie das Geweri e der Kand ſchaft a Abwälzung herumbalgen. Dabei
Mal Lierſteuer hiſtoriſch beſonders intereſſant. Als nämlich
d gang hayeriſche Malzaufſchlag eingeführt wurde. da zeigte

Jeder meinen neberraſchung, daß er keine Erhöhung
ſtern, eiſe nach ſich zog, ſondern daß ihn zuerſt die Brauer
d im Jl nn durch techniſche Verbeſſerungen wieder einſparten.
a für a M ice Löſung iſt aber heute nicht mehr zu erwarten.
häftsſtel r einer Rückwälzung auf die Landwirtſchaft,

4 heute das Wort des Tages iſt, hat man ſelbſtredend
h nicht gedacht. Man hat ſich nur an dem verhältnis-
n Echo des Entwurfes dieſer, ach ſo „ſozialen“ Steuer
eut.

aber bayeriſche Löwe ernun grollend der
hrs b hat er erklärt, ſeinen Poſtminiſter Schätzel zurücken Wils dieſes Geſetz durchgeht. Man wird nun frei
s größte über ihn lachen, wie er brüllt und mit dem Schweif
mund, dal hat er ſchon oft getan in den letzten Jahren und ſich
tadt ſt Nx beſänftigen laſſen. Doch man täuſche ſich
s Fremdnicht! Bierkrawalle haben in Bayern ſchon ſeit
nnte In zu den gefährlichſten Vorkommniſſen gehört, die
legeſtätte r KurfürſtenKönigsthron in leichtes Wanken gebracht.
dt ſehr berſtehen, muß man die klimatiſchen Verhältniſſe

nchen liegt 550 Meter hoch) berückſichtigen, die zu einem

reichlichen Trunk anregen, wie auch die Tatſache jahr
age. Pr Gewöhnung. Faſt gar nicht wird aber im

Dieſes Meſellſchaftliche Bedeutung des Biergenuſſes
rheiten t weniger wohlhabenden Volf bedacht. Jn den ein
ngen iſt. Priſchen Kreiſen mag der Mann ohne Kragen herum-

n, einntrau mit ſelbſtgeſtrickten wollenen Strümpfen, wer ſich
ndbrot nicht einen Liter Bier leiſten kann, der iſt ein

in Strolch, unwürdig jeder Gemeinſchaft mit ehrſamen
in der Kleinſtadt nicht ab und zu den Dämmer-

immt, kann ſich nur ſchwer auf der Stufe der Hono-
n. Das ſind alteingewurzelte, geographiſch
ohnheiten, über die man lächeln mag, an denen aber
tnäckig hängt. Jn dieſem Falle wirkt alſo die Bier
s weitere Belaſtung des Luxus, ſondern ſie wird

in jeder Familie ſpürbar, wirkt alſo im höchſten
zial. Wir befürchten, daß diesmal Bahern nicht
id der Reichsregierung vielleicht die ſchwerſte Kraft
ſteht, die ſie im Kampfe um ihre Zentralgewalt bisher
atte. Wir haben ſchon früher einmal darauf hinge-
ich für bewegliche Anpaſſung an ſchwankende
iſe nur die Hauptſteuern eignen, nämlich die
n- und Umſatzſteuer. Warum kommen wir

dahin, dieſe beiden Steuern wie in England längſt
kommenſteuer beweglich zu machen, ſo daß ſie in

n Ort zu
auch im

und eine

Proteſte gegen die Steuererhöhung en upt ſind in den
vergangenen Wochen von vielen bedeutenden Wirtſchaftsverbänden
ergangen. Man fordert, daß Fehlbeträge ein geſpart werden.
Wer hat aber im Betriebe des parlamentariſchen Kuhhandels den
Mut, klipp und klar zu ſagen, an was denn eingeſpart werden
foll? Etwa an den Beamtengehältern, oder am Fürſorgeweſen, an
der Straßenbeleuchtung in den Städten oder etwa gar an den Auf-
wendungen für unſere vielen Parlamente? Niemand hat den
Mut, dies klar zu ſagen! Und daher wird auch nicht geſpart
werden, weil jeder unter „Sparen“ nur Einſchränkungen beim
anderen verſteht!

Die Kurve der Arbeitsloſigkeit iſt weiter geſtiegen,
wenn auch weſentlich langſamer, obwohl noch keine Anzeichen
für die Saiſonbelebung zu ſpüren ſind. Da der Privatdiskont
in Berlin nunmehr bis auf 528 Prozent gefallen iſt, ſo nähern wir
uns doch wohl dem Augenblick, in dem dieſe Entſpannung auch bei
der Kapitalbeſchaffung ſpürbar ſein wird. Zunächſt führte
aber die Börſe ihr ſtilles Leben fort. Schon hört man, daß immer
mehr der führenden Perſönlichkeiten ſich immer mehr von direktem
Eingriff an der Börſe zurückziehen. Der Zuſammenbruch des Bank-
hauſes Löwenberg infolge von Wechſelfälſchungen dürfte eine
unmittelbare Folge der Börſenbaiſfe ſein. Denn es handelt ſich hier
keineswegs um das Herausſchwindeln von großen Beträgen, ſondern
nur um das Beſtreben, ſich Kredit zu verſchaffen. Die ge-
fälſchten Wechſel wurden ja immer wieder eingelöſt, offenbar zum
Hinausſchieben früher erlittener Verluſte in der Hoffnung auf Ab-
deckung durch ſpekulative Gewinne.

Wird nun ſchon in ernſthaften Börſen- und Bankkreiſen das
baldige Ende der Baiſſe vorausgeſagt, ſo mehren ſich nun die
optimiſtiſchen Betrachtungen von ſeiten der Jnduſtrie.
Wir verweiſen nur auf die unten veröffentliche Auffaſſung, die in
der Generalverſammlung der Siemensgeſellſchaften geäußert wurde,
wo aus der Fortdauer des günſtigen Abſatzes in der Elektroinduſtrie
irrt wird, daß wir überhaupt nicht in einer wirklichen

iedergangsperiode der Konjunktur ſtehen, eine Anſſcht,
die wir hier ſchon ſeit Monaten immer vertreten haben.

Das intereſſanteſte Vorkommnis der vergangenen Woche liegt
aber wohl auf dem Gebiete der Landwirtſchaft: Land-
bund und Preußenkaſſe gehen wenigſtens auf geſchäft
lichem Gebiete wieder Hand in Hand! So ſehr auch die wirt-
ſchaftspolitiſchen Anſichten des Landbundes und der Leitung der
reußenkaſſe auseinandergehen mögen, es iſt jetzt wenigſtens das

eine erreicht, daß diejenige Stelle nämlich der Reichslandbund
Dre der die größte moraliſche und perſönliche Wucht des

ndvolkes ſteht, ſich eint mit der Stelle, die heute in allererſter
Linie gewillt und auch in der Lage iſt, die Führung der Landwirt
ſchaft auf finanziellem Gebiete zu übernehmen, alle die
vielen Anſätze zur „Selbſthilfe“ machtvoll zu vereinen und auf ge-
noſſenſchaftlichem Gebiete zur Auswirkung zu bringen.

Zuletzt noch eine nicht unwichtige lokale Angelegenheit: Was
geht mit „Bruckdorf-Nietleben“ vor? Man wird ſich er-
innern, daß die Kuxe dieſer Gewerkſchaft im vergangenen Sommer
anz plötzlich faſt auf das Doppelte, h über emporſelten Wir hatten damals die beſtimmte Anſicht ausgeſprochen,

daß hier ein Machtkampf im Gange ſei und irgendeine Stelle
den ganzen Markt nach freien Kuxen ausfegte, um vielleicht den
Hauptgewerken zur Abgabe ſeines Paketes zu ermuntern. Die
anderen Blätter Halles verhielten ſich damals ſehr ſkeptiſch gegen
unſere Auffaſſung und erklärten es für ausgeſchloſſen, daß der lang-
jährige Beherrſcher dieſes Werkes ſeinen Einfluß aufgeben würde
oder dies auch nur von anderer Seite erſtrebt werde. Nun ſind die
Kuxe erſt langſam, dann ganz plötzlich auf unter die Hälfte
des früheren Hochſtandes gefallen. Gleichzeitig ließ das Unter

r offiziös erklären, daß es einen Verluſt erlitten habe, in
er Hauptſache durch die Schwierigkeiten der neuen Schwelerei,

auf deren Verlegung die halleſche Bürgerſchaft beſteht. Nunmehr
fordert die Gewerkſchoft eine Zubuße von 1000 Mark pro Kux,
das macht im ganzen eine Million Mark aus. Weitere Vermutungen,
wer hinter der Baiſſe-Kampagne an der Börſe ſteht, wollen wir
nicht ausſprechen, ſondern nur die Frage ſtellen, ob man jetzt auch
noch zweifelt, daß hier große Ver änderungen bevorſtehen?
Unaufhaltſam ſchreitet die Vertruſtung unſerer Jnduſtrie vorwärts
und zwar ausgeſprochen im internationalen Sinne. Deutſch-
lands größte Automobilfabrik, die Opelwerke, werden wir wohl in
nicht allzu langer Zeit mit der amerikaniſchen Autoinduſtrie fuſio-
niert ſehen. Und ſo iſt es auf allen Gebigten, und immer macht die
Bewegung einen Ruck, wenn es einer JWuſtrie oder einem Werkeimmer zunächſt auf ein Jahr geſteigert werden
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Ski
ralberſammlung der Giemens

Anternehmungen
ſtefreudige Rede von Dr. C. F. von Siemens

mens K Halske A.G. und die Siemens-
erke A.G. hielten am 26. Januar W General

ab. Jn beiden Verſammlungen wurden der Ge
u Wperßh 553 a inn
äftsjahr 1 owie die vorgeſchlagene Verteilunggenehmigt. In den Aufſichtsrat r Siemens-
erke A.G. wurde imrat Dr. Dietrich, Mit
andes der Bayeriſchen Vereinsbank, neu hinzugewählt.

ralverſammlung der Siemens Halske A.G.
ingsmäßig ausſcheidenden Mitglieder des Aufſichts

wählt. Die Generalverſammlung beſchloß die Er
leſen üuſtihetet

tigung beſchloſſen Aufſichtsradas Kapital zunächſt r Durcchfu rung des mit
cht- und Kraftanlagen A.G. g enen Ab

5000 100 Mark zu erhöhen.
eralverſammlung der Sie mens Hälske A.G.
orſitzende des Aufſichtsrats, Dr.-Jng. e. h. Carl
on Siemens, etwa folgendes aus: Es iſt auf-
Verwaltung vorſchlägt, bei geringerem Rein-

öhere Dividende (14 Prozent n 11 Pro
r zur Ausſchüttung zu bringen, und dies noch zu

die wirtſchaftliche Entwicklung in unſerem Lande
ſteigender Linie bewegt. Der Grund für den ge-

So liegt nicht in einer beſonderen inneren
Pprern in dem Rückgang der Maſſenferti-
rhe: vorgenommener Preisherabſetzung auf
ind in den dadurch notwendig gewordenen Um

S n die Verwaltung trotzdem glaubt, die erhöhte
e gaten zu kännen, ſo berechtigt ſie hierzu die
des Unternehmens, wobei ſie nicht den Grundſatz

Gſſellſchaft, die Wert auf ihren Kredit und ihr

c do C
ee, Ski

Neuſchne

odel ſehr

Krundkapitals um bis zu nomine
uf Grund dieſer Ermä

einmal ſchlecht geht. Dr. Fr.
Sicherheit urteilen, wie wir dies früher gewohnt waren, können aber
doch berückſichtigen, daß der natürliche Zuwachs, den die
Elektrotechnik auf der ganzen Welt und faſt allen ihren Ge-
bieten durch ihre ſtetig fortſchreitende Anwendung erhält, ſie zwar
nicht frei von Konjunkturſchwankungen macht, aber doch ſtark
mildernd wirkt. Die wirtſchaftliche Entwicklung war in
Deutſchland während der letzten Jahre auf dem Jnlandsmarkt
beſonders günſtig. Wir müſſen uns aber darüber klar ſein, daß dies
keine natürliche, ſondern eine künſtlich forcierte und daher ſicherlich
nicht überall geſunde Konjunktur geweſen iſt. Die hohen Laſten,
die die Wirtſchaft zu tragen hat, und mit deren Hilfe ſo viele un
nötige Aufwendungen erfolgt und unproduktive Anlagen geſchaffen
worden ſind, auf die wir ohne Schaden für das materielle wie für
das geiſtige Wohl der Bevölkerung hätten verzichten
können, haben ſtark zu der bisherigen günſtigen Wirtſchaftslage
beigetragen, aber, wie wir jetzt deutlich erkennen, einen völlig
falſchen Eindruck erweckt, für den uns die Rechnung jetzt
präſentiert werden wird.

Da von anderer Seite jetzt auch die Größenordnung des Um
ſatze s mitgeteilt wird, möchte ich ſie ſowohl für die Siemens
Halske A.G. als auch für die Siemens-Schuckertwerke A.G. nun
mehr angeben. Die Fakturen des den 1927 /28 der Stammhäuſer
und der in Form von eigenen Geſellſchaften betriebenen Unter-
abteilungen, deren Kapital zu 100 Prozent im Beſitz der Siemens
Halske A.G. reſp. Siemens-Schuckertwerke A.G. iſt, alſo ohne
die Umſätze von Geſellſchaften, deren Majorität wir beſitzen,
haben, zu Kundſchaftspreiſen berechnet, bei den S. S. W. den Betrag
von 500 Millionen gut überſchritten und bei S. H. den
betrag von 250 Millionen nahezu erreicht, natürlich ohne
Doppelberechnung der Lieferung der Häuſer aneinander. Un
koſten zahlen anzugeben, ſehe ich mich leider nicht in der Lage,
da ich nicht weiß, was darunter verſtanden wird. Bei einem ſo
weitverzweigten Unternehmen wie dem unſerigen, mit einer viel-

eſtaltigen Organiſation und ſeinem verſchiedenartigen Tätigkeitsb iſt mit dem Segriff „Handlungsunkoſten“ nichts anzufangen.

ch erinnere nur an die Unkoſten, welche im Betriebe, beim Vertrieb
und insbeſondere durch die wiſſenſchaftlich- techniſche Forſchungs- undine

walivit ſtetige Dividendenpolitik be
r hnnen zwar heute noch nicht wieder mit der

Entwicklungsarbeit erwachſen. Wenn man aber Zahlen geben wollte,
muß ihre Bedeutung vorher klar definiert ſein.

ſ. d
Ueber den r im neuen Jahr läfzt ſich heute

noch nicht viel ſagen. Zahlenmäßig ſtehen nur zwei Monate r
Verfügung, da der Monat Dezember wegen der Feſttage einen Ver
leich nicht zuläßt. Allgemein können wir in der Elektrotechnik bisßer keinen merklichen Rückgang der Aufträge feſt-

ſtellen. Die Elektrotechnik iſt aber kein ſehr gutes Barometer,
eine rückläufige Konjunktur ſich bei ihr erfahrungsgemäß erſt

mit einer nicht unweſentlichen Verſpätung bemerkbar macht.
Da wir bisher befriedigende Aufträge erhalten haben und mit einem
reichen Auftragsbeſtand in das neue Geſchäftsjahr eingetreten ſind,
dürfen wir wohl hoffen, daß wir von großen Produktionseinſchrän-
kungen im laufenden Jahre verſchont bleiben werden.

Die Verwaltung beantragt, ihr die Genehmigung zu geben, das
Kapital von 91 auf 105 Millionen Stammaktien zu erhöhen.
Jch mache beſonders darauf aufmerkſam, daß wir nicht beabſichtigen,
eine Kapitalerhöhung in dieſem Ausmaße gleich durchzu-
führen und die für die Durchführung des Aktienaustauſches mit
der Elektriſche Licht- und A.G. nicht notwendigen
Aktien als ſogenannte Vorratsaktien zu ſchaffen. Wir erbitten nur
die zeitlich bis zur nächſten Generalverſammlung begrenzte Ge-
nehmigung, falls die Entwicklung des Geſchäfts es erfordern
ſollte, neue Aktien bis zu obiger Höchſtgrenze auszugeben. Es hat
ſich bei den heutigen Verhältniſſen als erforderlich herausgeſtellt,
daß die Verwaltung mit Sicherheit eine im Verhältnis zum Geſamt
kapital ja nur beſchränkte Anzahl von Aktien verfügbar machen kann,
um in der Lage zu ſein, ſchnell zu handeln und die Geſellſchaft vor
Schaden zu bewahren. Eine Ausgabe dieſer Aktien durch Verkauf
zur Geldmittelbeſchaffung iſt keinesfalls beabſichtigt.
Da es ſich hierbei alſo nicht um Beſchaffung neuer Mittel handelt,
ſondern nur um Bereitſtellung von Aktien für ähnliche Zwecke wie
bei der Licht- und Kraft-Transaktion, kommt ein Bezugsrecht
nicht in Frage

Wir ſind natürlich nicht in der Lage, irgendwelche Angaben zu
machen, ob und welche Pläne bei uns erwogen werden. Wenn
über unfertige Pläne oder auch über angebahnte Verhandlungen
vorzeitig Nachrichten in die Oeffentlichkeit kommen, wird die
Durchführung ſehr erſchwert, oft ſogar unmöglich gemacht. Beivoller Anerkennung des Wunſches der v reſſe, ſobald als möglich

ihre Leſer über Entwicklungen zu unterrichten, muß ſie ſich doch
immer gegenwärtig halten, daß eine Veröffentlichung von Ge
rüchten, die oft ihre Grundlage in Jndiskretionen haben, zu
ſchweren Schädigungen nicht nur eines Einzelintereſſes und dadurch
auch des Allgemeinintereſſes führen kann, deſſen Hochhaltung doch
zu ihrer vornehmſten Aufgabe gehört.

Jch habe in der vorjährigen Generalverſammlung bekanntge-
geben, daß die Verwaltung beſchloſſen hat, an diejenigen Arbeiter
und Tarifangeſtellten Abſchlußprämien zu len, die durch
langjährige Mitarbeit ihr Geſchick mit dem des Hauſes
verbunden haben. Die Verwaltung wollte hiermit auch die Ver
bundenheit zwiſchen Kapital und Arbeit zum Ausdruck
bringen. Dieſe Abſchlußprämie ſoll in Abhängigkeit ſtehen zu den
auf die Aktien entfallenden Dvidenden, ſoweit dieſelben den Satz
von 6 Prozent überſchreiten. Jm vorigen Jahr haben alle 10 Jahre
und länger dem Hauſe Angehörigen eine Abſchlußprämie erhalten,
die, abgeſtuft für Arbeiterinnen, Arbeiter und Tarifanſtellte, von
60 Mark bis 200 Mark beträgt. Da die für die Dividende ausge
ſchüttete Summe in dieſem Jahre höher iſt, hat die Verwaltung be
ſchloſſen, in Uebereinſtimmung mit dem beabſichtigten Ausbau des
Syſtems nicht die einzelnen Prämien zu erhöhen, dafür aber den
Kreis auf alle die auszudehnen, die 8 Jahre und längerAngehörige unſerer Geſellſchaften ſind.

Lanbwirtfchaft. Handel Inbuſtr

Eine Woche der Sorge
Die mit einigen Lichtblicken endete

Dividendenerhöhung bei der Halberſtadt-Blankenburger Eiſen-
bahn Geſellſchaft. Entgegen früheren Erwartungen erfährt der
DHD., daß für das verfloſſene Geſchäftsjahr mit einer Erhöhung der
Dividende (i. V. 438 Prozent) zu rechnen iſt. Bei im übrigen gutem
Geſchäftsgang des Unternehmens und ſeiner Tochtergeſellſchaften er
höht ſich der Buchgewinn für 1928 erſtmalig durch den Wegfall der
Obligationenſteuer, die bisher mehr als 2 Prozent der in Umlauf
befindlichen Aktien betrug. Pon der günſtigen Lage des Unter-
nehmens zeugt eine ſoeben von der Geſellſchaft herausgegebene
illuſtrierte Denkſchrift. Danach ſtellt ſich das Unternehmen heute
ſchon als ein gemiſchter Verkehrs und nduſtrie-
konzern dar. Die Geſellſchaft beteiligt ſich nunmehr an dem in
Vorbereitung befindlichen Bau einer Bodetalſperre.
Dadurch wird die Elektrifizierung der Eiſenbahnen des Zentral-
harzes und die weitere induſtrielle Erſchließung desſelben vor

bereitet. 7Das vorläufige Schickſal der Anhaltiſchen Salzwerke entſchieden.
Aus Deſſau wird dem „D. H. D.“ gemekdet: Die Beratung der Regierungsvorlage über die gerpavlase der Anhaltiſchen Salz-

werke wurde am Freitag nicht zu Ende g t. Nachdem einige
Redner den ablehnenden Standpunkt ihrer aktionen bekannt-
gegeben hatten, erklärte der Miniſterp Staats
miniſterium die r guter Anhaltiſchen Salz-
werke werden damit alſo auf der bis z Grundlageweiter geführt werden. Bekanntlich ſollte nach der Vorlage
der anhaltiſchen Regierung die Verpachtung der Anhaltiſchen Salz-
werke an die Preußag erfolgen.

Auflöſung der GumpelKonzern G. m. b. H. Hannover. Auf
Beſchluß einer a. o. G.V. iſt die r r G. m. b. H., in
der ſämtliche Aktien- und Kuxenpakete der Geſellſchaften des Gumpel

Konzerns untergebracht waren und an der Burbach-Konzern mit 4 und die Herren K.-R. Hermann und Julius
Gumpel mit zuſammen 4 beteiligt waren, aufgelöſt worden. Die
ſeitherigen Geſchäftsführer, die Dir. Hartwig (BurbachKonzern) und
Wölfel (Gumpel-Konzern), ſind zu Liquidatoren beſtellt.

Die Beunruhigung am KunſtſeideMarkt. Ueber die zukünftige
Preisgeſtaltung für Kunſtſeide im Zuſammenhang mit der Be-
unruhigung am Kunſtſeide-Markt befragt, äußerte ſich der General
direktor der Vereinigten Glanzſtoffabriken, Dr. Blüthgen,
gegenüber dem Mitarbeiter eines Berliner Mittagsblattes dahin,
daß die Preiſe neu reguliert werden würden, ſobald die im
Gange befindlichen Verhandlungen zur He einer Ver
ſtändigung mit den Ausländern zeig n wären.
Dr. Blüthgen meinte weiter, die in der deu unſtſeiden-
konvention zuſammengeſchloſſenen Firmen könnten als Erzeuger
beſonderer Qualitäten, für die nach wie vor gute Preiſe
erzielt würden, den Angriff der ausländiſchen Konkurrenz ſehr wohl
parieren. Die deutſche Jnduſtrie ſei immer bahkKbrechend auf
dem Gebiete der wiſſenſchaftlichen Forſchung ſen und könne
durch Rationaliſierung den on dyrogg Kunſtſeide fort

eſetzt verbilligen. Zu Meldungen, daß die deutſche Kunſtſeiden-Ponbention nicht verlängert worden ſei, wird von zuftändiger Stelle

erklärt, daß d e wen hin e Von einer Zeugiſchen dem Farbenkonzern un er anzſtoffgruppe üglichret Einſtellung zur Konvention könne nicht n J en.
Die deutſche Kunſtſeideninduſtrie befindet ſich zurzeit in einer Ab

wehrſtellung gegen die Auslandskonkurrenz, beſonders gegen Jtalien
und Frankreich. Um den Kampf dagegen 37 ühren, habe man
ſich entſchloſſen, den einzelnen Konvention eine gewiſſe
Elaſtizität in der Preisgeſtaltung zu geben, man der aus
ländiſchen Konkurrenz am beſten begegnen zu können hofft. Opi
mismus re einer Verſtändigung mit der ausländiſche
Induſtrie ſei auf jeden Fall vexfrüht.
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Die Ruhrkohle
Ein Kohlenfilm in Halle

Durch den jetzt vielerörterten Gaskrieg, bei dem die mittel
deutſche Braunkohleninduſtrie durch Einführung ihres
Grubengaſes die Vorherrſchaft des Steinkohlengaſes zu verdrängen
ſucht, iſt in allen Verbraucherkreiſen das Jntereſſe für die Stein-
köohle neu geweckt. Naturgemäß iſt im mitteldeutſchen Wirtſchafts
leben der Verbrauch an Braunkohle bedeutend größer als der an
Steinkohle, da im ſächſiſch-thüringiſchen Braunkohlenbezirk allein

als ein Drittel der geſamten deutſchen Braunkohle gefördert
wird.

Um den Wert der Steinkohle, die in verſchiedenen Ver-
wendungsgebieten der Braunkohle gegenüber vorzuziehen iſt,
weiteren Kreiſen verſtändlich zu machen, wurde am vergangenen
Sonntag im C T. am Riebeckplatz der Film „Die Ruhr
kohle“ unentgeltlich vorgeführt. Die Ueberfüllung des Raumes,
die eine Wiederholung nötig macht, beweiſt das große Jntereſſe, das
dafür vorhanden iſt.

Der Beſprechung dieſes Filmſtreifens ſollen einige Zahlen vor-
ausgefchickt werden, die die Lage des deutſchen Kohlenmarktes klar-
legen. Obwohl Deutſchland rund 75 Prozent der geſamten Braun
kohle der Welt fördert, und nur 11 Prozent der Steinkohle, über-
trifft doch die jährliche Steinkohlenförderung mit 148 Millionen
Tonnen die der Braunkohle mit 1890 Millionen Tonnen. Der Wert
der Steinkohle erhöht ſich jedoch noch erheblich, wenn man die Heiz-
kraft berückſichtigt die mit 7000 W.-E. der Steinkohle bedeutend
größer iſt als die der Braunkohle mit 2300 W.-E. Bei der Brikettie
rung der Braunkohle bei der 3 Tonnen Rohbraunkohle 1 Tonne
Briketts ergeben, ſteigen die W.-E. von 2300 bis 5000. Daher bietet
ſelbſt bei Berückſichtigung des Preisunterſchiedes die Steinkohle für
verſchiedene Verwendungszwecke mancherlei Vorteile.

Jm Film „Die Ruhrkohle“ wird die gigantiſche Arbeit gezeigt,
die täglich im Ueber und Untertagebau in Deutſchlands weitaus
größtem und auch qualitätsmäßig ergiebigſten Kohlenabbaugebiet,
im rheiniſch-weſtföliſchen Jnduſtriegebiet, geleiſtet
wird. Zunächſt gibt ein Flug über die Städte, Fabriken, Zechen
und Hafenanlagen des Ruhrgebiets einen klaren Ueberblick über dies
Gebiet und die herbe Schönheit induſtrieller Arbeit. Von den vielen
ſchönen Bildern ſind die Ueberſichten über die Kruppwerke und
die Duisburger Hafenanlagen, der größte Binnenhafen
Europas, die eindrucksvollſten. Der zweite Teil zeigt eine Gruben
fahrt durch ein Steinkohlenbergwerk, Trickaufnahmen erklären den
ebenſo koſtſpieligen wie verzweigten Aufbau eines Bergwerkes mit
ſeinen vielen Schächten und Stollen, die zum Abbau der ſchräg im
Berge liegenden Kohlenflöze dienen. Eine Fahrt im Förder-
korb zeigt die verantwortungsvolle Arbeit des Mannes, der die
Maſchine bedient, die täglich viele Hunderte in 500 bis 600 Meter
Tiefe befördert. Auf der Grubenlokomotive geht es weiter
in das Bergwerk hinein, automatiſch ſich öffnende und ſchließende
Türen regeln die Luftzufuhr und vom Wagen aus beſprengt ein
Mann mit Geſteinpulver die Kohlenlager gegen ſchlagende Wetter.
Am Ende eines Stollens angekommen, ſehen wir die verſchiedenen
Arten des Abbaues, zunächſt den Abbau mit der Hacke, der
heute im Ruhrgebiet gar nicht mehr gehandhabt wird, dann den
maſchinellen Kohlenhammer, die Kohlenſchneidemaſchine
und ſchließlich als vollendetſtes Gerät die Schrämmaſchine,
eine Walze mit zahlloſen Spitzen, die Kohlenſtücke bis zu 1,50 Meter
Dicke herausſägt Der dritte Teil zeigt die Aufbereitung der
Kohle. Am Förderband ſtehen die und greifen die
Geſteinsſtücke aus der Kohlenmaſſe, in der äſche werden weiter
durch die Verſchiedenheiten des ſpezifiſchen Gewichtes Kohle und Ge
ſtein voneinander getrennt. Ueber die verſchiedenartigſten Roſte und
Siebe geht dann die Kohle und wird hier zum Verkauf ſortiert,
von der größten, der Stückkohle, bis zur kleinſten, der Nußkohle.

Schließlich werden Verkokung und Brikettierung ge-
zeigt. Jn der Brikettfabrik wird die Steinkohle zermahlen, dann
wird Teer zugeſetzt und die erhitzte Maſſe in die Formen gepreßt.
Jm Handel haben wir die würfelähnlichen Steinkohlenbriketts von
3 bis 15 Kilogramm und die Eierbriketts. Vorſichtige Behandlung

nach Holland gehen, und am Loreleifelſen, die nach der Schweiz
wandern, zeigen die Ausbreitung des deutſchen Kohlenmarktes.

Zum Schluß zeigt ein kleiner und intereſſanter Film die Ver
wendung der Steinkohle in einem Bäckereibetriebe. Htseh.

Uneinheitliche Wirtſchaftslage des Handwerks. Die Bautätigkeit
iſt zum Stillſtand gekommen. Gering beſchäftigt ſind das Dach-
decker-Handwerk und das Maler-Handwerk. Die Lage im Glaſer-
Handwerk iſt uneinheitlich. Dagegen jſt die Beſchäftigung im
Töpfer- und Ofenſetzer-Handwerkt befriedigend. Jm Herren und
Damenſchneider-Handwerk iſt weiterer Auftrags- Rückgang zu ver-
zeichnen. Gut beſchäftigt iſt das Friſeurhandwerk. Die Beſchäfti-
gung in der Möbeltiſchlerei und im Wagenbau- und Stellmacher-
Handwerk iſt weiter zurückgegangen. Gebeſſert hat ſich die Geſchäfts
lage im Sattler-, Polſter- und Dekorateur-Handwerk, während die
Beſchäftigung im TapeziererHandwerk ſich verſchlechterte. Der Be
ſchäftigungsgrad im Klempner- und Jnſtallateur-Handwerk iſt
zurückgegangen; belebt hat ſich die Beſchäftigung im ElektroJnſtalka
teurHandwerk, Uhrmacher- und Silber- und Goldſchmiede-Hand-
werk. Befriedigend iſt die Geſchäftslage im Bäcker-, Konditoren
und Schlächter-Handwerk.

Gebrauchspferdeverſteigerung des Pferdezuchtverbandes der
Provinz Sachſen in Naumburg (Saale). Am 16. Januar wurde auf
dem neueingerichteten, aber bereits gut eingeführten Verſteigerungs-
platz Naumburg zum erſten Male eine Gebrauchspferdeverſteigerung
vom Pferdezuchtverband der Provinz Sachſen durch-
geführt. Jnsgeſamt waren 87 Gebrauchspferde zum größten Teil
im Alter von 3 bis 6 Jahren aufgetrieben. Außer 6 Pferden,
die von Züchtern der Altmark zum Verkauf geſtellt wurden,
ſtammten alle Tiere von Züchtern aus dem Süden und Oſten der
r Sachfen. Die Güte des aufgetriebenen Materials wird
die zahlreich erſchienenen Beſucher ſehr befriedigt haben. Die
meiſten Tiere fanden ſchnell ihren Käufer. Für einen vierjährigen
Wallach wurde der Höchſtpreis von 1700 Rm, gezahlt. Die 23 ver
kauften Pferde brachten einen Durchſchnittserlös in Höhe von
1130 Rm. Für ältere und leichtere Pferde wurden nicht befriedigende
Gebote abgegeben, ſo daß in Zukunft ſolche Tiere am beſten nicht
mehr zur Auktion zugelaſſen werden. Sehr begrüßt wurde es von
einigen Kaufintereſſenten, daß mehrere Verkäufer ihre Pferde im
Zuge vorführten. Jn der Vorbereitung und Auf-
machung der Verkaufstiere werden manche Züchter gelernt haben,
daß von den Käufern Pferde, die ſich in guter Kondition befinden,
bevorzugt werden Der erſte in Naumburg durchgeführte Gebrauchs-
pferdemarkt iſt als durchaus gelungen zu betrachten. Es iſt daher
damit zu rechnen, daß auch in den kommenden Jahren
jeweils im Januar ein Gebrauchspferdemarkt in Naumburg ſtatt-
finden wird.

Aus dem Hovad-Konzern. Wie der DHD. erfährt, iſt das am
31. Dezember beendete Geſchäftsjahr der Hovad Allgemeine
Verſicherungs- A.G. und der Hovad Lebensver-j iFe rungs-Bank A.-G. günſtig verlaufen, insbeſondere ſei eine

weſentliche Erhöhung der Prämienneueingänge zu verzeichnen. m
bei der Hovad Transportverſicherungs- A.G. habe ſi
in Anbetracht der nicht gerade roſigen Lage dieſes Verſicherungs-
zweiges der allgemeine Geſchäftsverlauf befriedigend entwickelt. Der
Zuſammenſchluß mit der Wertheim Transportverſicherungs- A.G.
habe ſich günſtig ausgewirkt. Der Anteil der Geſellſchaft an dem
Afifa-Schaden, der anfangs etwa mit 14 Millionen angemeldet war
und nunmehr durch Vergleich auf 238 Millionen fixiert worden ſei,
betrage etwa 25 000 Rm. Obwohl ein genauer Ueberblick über die
Abſchlüſſe noch nicht möglich iſt, darf wohl wieder mit den gleichen
Dividendenquoten (Hovad Lebensverſicherungs-Bank
Hovad Allgemeine Verſicherung 5 Prozent) zu rechnen ſein, während
die Hovad Transportverſicherungs-A.-G. vorausſichtlich eine Ver
minderung des im Vorjahr mit 19615 Rm. ausgewieſenen Verluſtes
aufweiſen dürfte.

Preußiſcher Beamten-Verein zu Hannvver, Lebensverſicherungs-
verein auf Gegenſeiigkeit. Der Verſicherungsbeſtand hat
ſich im Jahre 1928 um mehr als 30 Prozent, nämlich von 305 auf
über 400 Millionen Mark erhöht, wobei der Verſicherungsbeſtand der
aufgeperteten Lebensverſicherungen noch nicht eingerechnet iſt. Die
Einnahmen an Beiträgen und Zinſen ſtiegen von 17,3

10 Prozent, J

blieben wiederum erheblich hinter den rechnungsmz
Verfügung ſtehenden Mitteln zurück. Anwurden in 1928 über 2 Millionen Mark an die einzen
ausgeſchüttet. Der Jahresüberſchuß wirdniedrigen Tarifbeiträge auf den Betrag von 4 Million
ſind mehr als 21,5 Prozent der Beitragseinnahme gen
im Vorjahr) belaufen Die Jahresdividende
Beträge bis zu 42 Prozent des Jahresbeitrages er
allen beitragspflichtigen Verſicherungen eine Steigern
dem Vorjahr aufweiſen. Der Teilungsplan, heg
wertung der alten Verſicherungen regelt, iſt o
fertiggeſtellt und der Aufſichtsbehörde zur Genehn
worden. Die endgültige Aufwertungsquote (beret
14. Februar 1924) dürfte den ungewöhnlich hohen Sche

überſchreiten. eReichsLandbundtag am 28. Januar 1929. Der
ne teilt uns mit: Für den ReichsLang28. d. M. iſt vorgeſehen, daß in beiden Verſammlung
Zirkus Buſch wie auch im Großen Schauſpielhaus, a
denten des ReichsLandbundes zu Wörte kommen
des Reichs-Landbundes, Miniſter Schiele, wi
ſpielhaus die Anweſenden mit einer kürzeren Anſg
und im Zirkus Buſch ſeine Hauptrede halten.

Oſtpreußiſche Pferdeſchau in Berlin. Am 29., uih
findet im Tarterſall des Weſtens in Berlin
während der Landwirtſchaftlichen. Woche die
Auktion ausgewählter edler n Pferde
ausſichtlich mit 37 vier bis achtjährigen Wallachen un
ſechsjährigen Stuten beſchickt ſein wird. Dieſe her
folgende Farben a) Walläche: 21 Füchſe, 7 Schimm
bzw. Dunkelbragune, 3 Braune, 1 Rappe; b) Stuten.5 Braune, 2 Füchfe, 1 Dunkelbraune, 1 Rappſtute s
darunter Pferde, die bereits Leiſtungen aufzuweiſen
unter „Vogler“, der Sieger der Pardubitzer Steeplen
ſowie ſehr viel verſprechender junger Nachwuchs.
Pferde mit viel Aktion und den berühmten leichten
wegungen, welche den Oſtpreußen ſeit altersher zum
ervorragend prädeſtinieren und zum Ueberwinden de
inderniſſe im Gelände geeignet machen, ausgewählt

W der Pferde iſt bei Willy Sanke, Berſin
llee 185, erhältlich. Die Zeiteinteilung iſt ſo

tag, den 29. Januar, 928 Uhr Prämiierung, im An iufder Pferde. Mittwoch, den 30. Januar, 10 Uhr a

Lebenshaltungsinder. Die Halleſchen Lebenzh
Jndexziffern des Statiſtiſchen Amtes der Stadt 50
Stande vom 23. Januar 1929 auf der Grundlage
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Deutſche Gutsbeämtenzeitung. Organ des Reichsverbund Forſtbeamten. Wochenſchrift im Verlag Otto Tr zkar vor
monatlicher Bezugspreis nur 50 Pf. Die Nr. 4 beginnt mit ri mit Gat
politiſchen Rückblick von Dipl.-Landwirt Ker mann. Es folgte ſen die

on fick: „Siedlungsſtandale Jm Abſchnitt Obſt
finden wir auch eine Abhandlung über die Nahrung der Bienchus und
ſchwediſchen Zeitſchrift iſt ein umfangreicher Aufſatz über die Re von C
entnommen. Jn der auenbeilage wird die groteske Erji
Gottfried Keller Spiegel, das Kätzchen“ fortgeſetzt. der ehem

Zeitſchrift für Landwirtſchafts-MaſchinenJnduſtrie und Han ch, der H
ſchrift im Verlag Georg Schneider, geigag und Sangethe das L
bringt eine eingehende Statiſtik über den Außenhandel mit n,

ahre 1928 und einen Rückblick über die motoriſchen Zugmaſchnu h and zu So

wirtſchaftlichen Ausſtellung in Au g uKorbweidenbau. nleitung für den praktiſchen Landwitt
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